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Anna CNIiatter und ulıane Von Krüdener
/wel ‚Ausnahmepıietistinnen

der egen berstellung

Bevor die deutschbaltische Baronın ulıane VON Krüdener ach turbulenten
Miss1onsreise urc die Deutschschwe17z und Süddeutschland( aus
der Schweiz dU;  Nn wurde verbrachte S1C die letzten ochen FINZUgS-
gebiet der St Gallen Tausende VO  — Notleidenden und Besuchern pılgerten
nach Hubh be1 Romanshorn und später ach on ZUur umstrıtftenen Miıss1ıonarın
Darunter Geistliche VO unsch beseelt VOoNn dieser Tau lernen die ihren
ugen die „lebendige Praxıs des Evangelıums“ verkörperte.

Unter der Zuhörerschaft efanden sıch auffallend viele Frauen. och SIN
1e der Baronıin tandhaft und aus Uberzeugung fern: Anna chlatter, „die edie
chNrıistliche ürgersfrau ] St Gallen‘“* uliane hatte SIC wıiederholt schriftlich
e1in Treffen gebeten Die bodenständige Anna verweigerte dies nıcht NUT S1IC fühl-

sich innerlich 78Al dazu gedrängt Juliane Vvon Krüdener ‚CINISC ünger ab-
wendig machen‘“‘ und empfand „„INMOC WECNISCI ust ihre Gemeiminschaft

treten‘  .. Anna Wr auch nıiıcht bereıit der Baltın auf deren unsch hin Briefe
zurückzubringen Babette und Griıte SCINC für ıhre Mutter 1in Es
Anna chlatter, als sähe SIC be1 Juliane VO  —; Krüdener „Satans unter J au-
benflügeln ıne OC lang wurde S1IC der Krüdener VOoNn Verun-
sıcherten aufgesucht und wurde unfreiwillie dazu veranlasst sıch „Satt und müde

sprechen Schließlic War CNnlatter der SaNnzch Dıskussionen für und wıider
die Baronın überdrüssig, dass ihrer er rTIe VO August Kı
ihre geistliche Ziehtochter Meta Heusser-Schweizer entnervt entfuhr „Möge
mich heber Herr bald Von dem Geschwätz VO  z dieser Tau und über S1E
erlösen!‘ unsch SIM Erfüllung Miıt der später vollzogenen Aus-
WC1I1SUN2 der Baronın Aaus der Schwe17z und der anschließenden Zwangsexıilierung
nach usslan: wurde die kte Krüdener der Schweiz ZUur Erleichterung vieler
geschlossen
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Näheres den Hintergründen VOoN Anna Schlatters Haltung, die beiden
‚„‚Ausnahmepmpietistinnen“ verband. W ds SIE unterschied, aber auch weshalb Anna
CcCNlatter posıtiver als Juliane Von Krüdener In die deutsche Geschichtsschrei-
bung eing1ng, ist Gegenstand der vorliegenden Gegenüberstellung.

Biografische Gegenüberstellung
NNa Schlatter (1 3—1

DiIie Schweizerin Anna cNnlatter geborene Bernet wurde November TT3 in
St Gallen geboren und starh 1m er Von 52 en ebenda. Anna wuchs g-.
einsam mıit vier Schwestern ın der Familie Bernet, einem einflussreichen
St Galler Geschlecht auf. 794 heıiratete s1e den Kaufmann Hector cNnlatter
(1766—1842), mıiıt dem s1e 13 Kınder zeugte und dem s1e als tüchtige eschäfts-
frau ZuUr Seite stand Weıt ber die Schweizer Grenzen hinaus ekannt wurde
Anna Utrc iıhr ausgedehntes Kommunikationsnetz und hre eigenständigen theo-
logischen Ansıchten. 7u ihren achkommen in der zweıten Generation gehörten
die beiden Neutestamentler Theodor Zahn und chlatter, der ädagoge
ohannes Zahn und die Schriftstellerin Dora CNlatter

Juliane VonN Krüdener (1 4—1
Die Neun anhnre äaltere Barbara Juliane VON Krüdener, geborene VO  —; Vietinghoff
wurde November 764 in Rıga in eine deutschbaltische Adelsfamilie hın-
eingeboren. Sie W ar die Viertgeborene VON insgesamt s1ieben Kıiındern Im er
VvVvon 17 ahren wurde S1e mit dem vie]l älteren russischen Botschafter Burchard
Alex1ius Konstantın Baron VOoN Krüdener (1746—1802) verheiratet. Als och-
zeitsgeschenk rhielt s1e VO  —_ ihrem Vater eın ittergu 1im eutigen Estland, das
s1e ZUT Lehnsherrin VO  — ber 000 Leibeigenen machte. Mit iıhrem Gatten zeugt
s1e Z7WwWel Kinder Paul, der Erstgeborene, wurde wI1Ie sein Vater russischer Bot-
chafter Zur eıt der Miss1ionsreise se1iner Mutltter durch die chweiz und in den
darauffolgenden ahren Wr wi8 als russischer Botschafter in Bern stationiert und
elistete einen wesentlichen Beitrag ZUT Schweizer Neutralı Ins europäische
Rampenlic trat die Baronin 1mM Jahr 815 urc ihren Einfluss auf Zar Alexan-
der Sie starh 60-jährig auf der Krim.

Diese Bezeichnung geht auf die Schweizer Hıstorikerin Erıka Hebeisen 67) zurück.
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Biografische (Jemeinsamkeiten

DıIie Lebensgeschichten beider Frauen eisen viele Analogıen auf. angefangen
be1 famılıären Gegebenheiten Sowohl Anna als auch Juliane wurden beein-
druckende engalerien und die Oberschic hineingeboren

Annas Großvater bekleidete 1 Jahre lang das Amt des Bürgermeisters VonNn
Gallen Vater Kaspar Bernet Wr Ratsherr und Besıtzer Musselın

Fabrık Die wirtschaftlıche Krise veranlasste den Vater allerdings später dazu
Fabrik verkaufen und VOonNn den /Zinsen SCINECS Vermögens en

ulianes Vorfahren väterlıcherseits achkommen der Tempelrıitter
Mütterlicherseıits SIC die Urenkelin des ganz uropa eru  en Burchard
1stop raf vVvon ünnıch welcher als russischer Generaltfeldmarschall
Premierminister und Krim-Eroberer dıie Weltgeschichte CIM  cn Wr 1:
lanes Vater ()tto Hermann Baron von Vietingho gehörte den reichsten und
einftlussreichsten Persönlichkeiten der baltıschen Provinzen 18 Jahrhundert
Er galt olk als LudwigDE VON Rıga
el Frauen sehr intelligent und gebilde wobel Julianes ıldungs-

möglıchkeiten dıejen1gen Von Anna übertrafen en wurden Von Zeıtgenossen
als starke und feurige Persönlichkeiten beschrieben Der feurige Anteil Annas
en äußerte sıch Vor em hrem temperamentvollen mıiıt ihren
Miıtmenschen. Von Freunden wurde SIC daher gelegentlich mıiıt „Teuerspel-
enden Berg  ‘68 verglichen. Be1l ull1ane außerte sich mehr ı der Umsetzung des-
SCH, S1IC sich OT:  IM hatte iıne Bekannte charakterisierte die Baltın
als ‚„CINC feurige eele, die WAas SIC einmal bezweckte mıiıt voller raft umfass-
te66

Der Famıilıenstand VonNn Anna und ulı1ane War der gleiche el verhe1-
und Mütter uch WEn sich das Famıilienleben der Schlatters und rüde-

ers völlıg anders gestaltete teilten die beiden Frauen die Herausforderung
vieler eutiger Mütter nämlıich das Spannungsfel von Mutterschaft und Berufs-
tätigkeıt Anna arbeıtete fleißig aden hres Gatten mıiıt der Parterre des
Wohnhauses untergebracht WAar und unterstutzte und entlastete auf diese Weıse
ihren Ehemann ulıane Wr Von eruSalonniere, weibliche Urganısatorin
Salons Die Salonkultur War VOT em usslan:! und rtrankreıc VOonNn ogrößter
Bedeutung DIe Salongeselligkeiten das wichtigste sozlale Netzwerk und
der einflussreichste Kommunikationskanal eıt der Seıite ihres Bot-
schaftergatten stand ulıane dıplomatischen Salons vVon später vornehmlic lıte-
rarıschen und relıg1ösen Salons

Als besonders prägende Gemeinsamkeit en der beiden Frauen CTWIECS
sich der zeitgeschichtliche ahmen Der Sturm auf die astılle den Julhane

Musselın mousselıne feines Baumwollgewebe das AQUus Ossul ımportiert wurde
Jehle 2003
Helmina VvVon Chezy, zitiert Sommer 2013 102
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Sommer 789 Schauplatz des Parıiser Geschehens miterlebte, wurde nıcht LLUT

Z Startschuss der Französischen Revolution, sondern auch ZUTIN Anfang einer
europäischen Zeitenwende. In den Folgejahren hallte ganz Europa wider VON den
revolutionären Umbrüchen in rankreich, dem ntergang des Ancıen Regime
und dem kometenhaften ufstieg VoN apoleon onaparte. Mit dem Franzosen-
ınfall wurde auch die chwe1z ang 798 Kriegsschauplatz. Während
uliane wenige Jage VOT dem Truppeneinmarsch erstur: die Westschweiz VeOeTI-

lassen musste, nahm auch Anna CnNliatter die neusten Entwicklungen besorgt ZUT

Kenntnis. Die Besetzung St Gallens urc die Franzosen aut Zimmerling
<10dıe „größte außere Erschütterung Annas en ich bın etiwas ängstlich

unseres Vaterlandes wegen“ schrieb Ss1e in einem ri1e Hr  9’F  ur mich werde ich
nicht bange se1n, aber meınen geliebten Mann vielleicht bald urc den e1in!
getötet oder meılne Kınder gemordet oder verwalst enken, das waäre mir
schrecklich. och wenıge ochen später hatte Anna ihres tiefen aubens
iıhr inneres Gleichgewicht wlieder gefunden, wIe folgendes kleine Gedicht be-
zeug

„Eıin wundergroßer (jott bıst du
Gott 1Im Wunderkleıinen:;

Ich hofrt” und glaub’ und finde Ruh’
Und höre auf weıilnen.“

uch spätere Lebensjahre der beiden Frauen standen 1m Zeichen der politischen
mbruche in Europa. Napoleons Russlandfeldzug 1m Sommer 812 wurde ZUT

Bedrohung für Julianes liyvländischen Besitz: .„Russland bricht ZUSaMMECN, ich
we1l3 nıcht einmal, ob mir das Geringste bleiben wırd GG

In den Jahren 816 und S Waren sowohl Anna als auch Juliane zutiefst e_

schüttert Von dem namenlosen en das iber die VO  —_ den Napoleonischen
Kriegen ausgeblutete Schwe1z hereinbrach. In der Tradıtion christlicher chs-
tenlıebe entfalteten er Frauen in jener Krisenzeit eine rg karıtative ät1g-
keit ıne e1 von Briefen bezeugt, wWwI1Ie viel Mühe Anna Schlatter aufwandte.,

katholischen und evangelischen Notleidende in St Gallen und Umge-
bung SsSOowIle anderen rten in der Schwe17z die WITrKI1C Bedürftigen ausfindig

machen. uliane VO  a} Krüdener bemühte siıch hingebungsvoll darum. den Hun-
derten und Tausenden Notleidenden dıenen, die S1IE anlässlich ihres Aufenthal-
tes in der Ostschwe1z äglıch aufsuchten.

Das en beider Frauen seit ihrer inadhe1 Von Frömmigkeiıt geprägt
Irotz dieses frommen Lebenshintergrundes erilebtifen S1e in en präa-
gende relig1öse Erfahrungen, die S1e „Erweckten“, eifriıgen Verfechterinnen
des istlıchen aubens und Vertreterinnen „der europäischen ‚Erweckungs-

Zimmerling 1996,
2003, 141

Eynard |1849| 2006, 238. Übers
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ewegungccce13 machte. Die Erweckungsbewegung hatte eine „intensive und weiıt-
ausgreifende Schriftenmission  ‚614 egründet. Als m1iss1ionarisch aktıve Sozietäten
entfalteten Miss10ons-, Traktat- und Bibelgesellschaften mitten in der historisch-
polıtıschen Notsıtuation jener eıt eine bemerkenswerte Dynamik. und Ju-
l1ane, dıie e1 Teıl dieses imposanten internationalen und interkonfessionellen
Sozietäten-Netzwerks wurden, nutzten die sich daraus ergebenden Möglıchkeiten
als Katalysator für ihre eigenen missionarıschen Bemühungen.

CNlatter 6S eın besonderes nlıegen, dass die er Katholıken VOTI-
breitet und gelesen wurde. Ihr chwager aspar Steinmann Gründer der
St Galler Bıbelgesellschaft und Präsident der ST Galler Traktatgesellschaft. Die
generÖöse Schriftenverteilung seiner Schwägerin löste be1 Steinmann finanzıell
gesehen keine Bege1isterungsstürme AUus Schlatters Bıbelverbreitung führte ZUT
Bekanntschaft mıiıt diversen Schlüsselpersonen 1im Netzwerk erwecklıicher Gesell-
chaften jener eit /u diesen gehörte der einflussreiche Netzwerker Car tried-
rich Steinkopf, vormalıger Sekretär der Basler Christentumsgesellscha
und späterer Auslandssekretär der Londoner Traktatgesellschaft, welcher 815
und 820 St Gallen besuchte. ıne Predigt Von teinkop gab Anna die Anre-
SUuNg ZUT ründung elnes Frauenmissionsvere1lns. eıtere wichtige Kontaktper-

VON Anna CNliatter 1mM Kontext der Basler Gesellschaften anzusle-
deln Christian Friedrich Spittler (Sekretär der Deutschen Christentumsgesell-
SC In Basel), Johann eorg Kellner ekretär der Basler Traktatgesellschaft
und ıtglie im Komitee der Basler Miss1on) und Professor Friedrich Lachenal
(Mitglied 1m Komitee der Basler Miss10n).

Miıt eben jJenen Schlüsselpersonen stand auch uhane VON K rüdener In
Kontakt Die Baronin pflegte mıit keiner anderen Sozletät eine intensive KO-
operatiıon WIe mıiıt der Deutschen Christentumsgesellscha: und deren Tochterge-
sellschaftften. Die Baltın gehörte seıit dem Herbst 813 den regelmäßigen Emp-
ängern Von chrıften der Basler 1ıbel- und Iraktatgesellschaft. Dies bezeugen
die iıhrem Aufenthalt folgenden Korrespondenzen muiıt Spittler SOWIEe mıiıt dessen
Mitarbeiter ann eorg Kellner Am prı 815 beschloss die Kommission
der Basler Bıbelgesellschaft, Juliane Von Krüdener „ZWanzlg Bıbeln VO reinen
ruck und dreißig Regensburger Neue Testamente*‘ zuzuschıcken, weil S1E die
Gelegenhei habe., „„an viele Katholiken Bıbeln verschenken‘'  6€1

och engsten die Verbindung beider Frauen mit der Evangelischen
Miss1ionsgesellscha VON asel, der Basler Miss1on, welche 1m Frühling 815
gegründe wurde. Dadurch nahmen s1e Y9-  fei amn Aufbruch des Protestantismus

<16in das Zeıntalter der evangelıschen Weltmission Anna CcCNiatter als Leıte-
rın des Frauenmissionsvereins in Sst Gallen für die Kontakte mıiıt Basel zuständig.

13 Jehle-Wildberger 2003,
Zimmerling 1996.

S Staehelin 1965,
Zimmerling 1996.,
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In Annas Haus beteten die Frauen für die nlıegen der 1SS10N und legten eld
ZUSsammen. Regelmäßig wurden beträchtlich: Summen ase überwiesen. 145
l1ane VON Krüdeners irken in asSe und mgebung War verdanken, dass
der jJjungen Gesellscha die überlebensnotwendigen finanzıellen zuflossen.
Juliane VON Krüdeners Verhältnis ZUT Christentumsgesellscha und ZUT Basler
1SS10N wurde 1im 816 getrübt, als sich mıiıt ann eorg Kellner und Pro-
fessor achena Zwel WIC  1ge  S Mitarbeiter der asler 1ss10n ihrem Gefolge
schlossen, Was auf ogroßes Unverständnis stieß

Beiden Frauen WAar geme1insam, dass sıch ihr en urc eın für jene eıt
höchst faszınıerendes Beziehungsnetz auszeichnete, wobel S1e viele gemeinsame
Bekannte hatten Sowohl Anna CNliatter als auch Julhane Von Krüdener standen
in Kontakt miıt unhnrenden ännern der Erweckung wI1e Lavater und
Jung-Stilling. Briefkon  te verbanden e1: Frauen mıiıt katholischen ITrägern
der Erweckungsbewegung in Deutschland, darunter ohannes Evangelista (J0SS-
NCrT, Martın Boos, Christian Friedrich Werner oder Ignaz 1nN! uch der Quäker
Stephen Grellet und viele andere gehörten ZU) gemeinsamen ekanntenkreis
Zur ege hrer Beziehungsnetze schrieben el Frauen unzählige Briefe Auf
dem Korrespondenzweg versuchten s1e auch Gelder für iıhre sozlalen und MISS10-
narıschen rojekte, den Erwerbh VON chriften und vieles mehr akquirieren.
el wurden VON vielen als geistliche Mütter geachtet.
en Briefen schrieben die Zeitgenossinnen auch relig1öse edichte, Von de-

DenNn einıge vertont wurden. WEe1 VON ulianes Liedern en später Eingang 1im
Liedgut der baltıschen evangelischen Kirchen, eines davon miıt dem 1te Ich lag
IN tiefen Todesbanden uch geistliıche edichte VOoNnN Anna chlatter gingen in
verschiedene Liedersammlungen ein Ihr Ewigkeitslied Das vrab fand
Eingang In andeskirchlichen Gesangbüchern.

Anna CcCNlatter und uliıane Von Krüdener starben €e1. nnerha Von 7We1
Jahren ach schwerer Ta  el

Biografische Unterschiede
rgänzen den oben erwähnten Gemeinsamkeiten O1g 1er eine Auswahl
prägender Unterschiede. en VOTan steht der Hınweis auf die unterschiedlic
Nationalıtät. Anna cNnNlatter War ebürtige Schweizerin und und starb eben-
da. Juliane VO  —_ Krüdener War VoN ıhrer Herkunft her eine Deutschbaltın, wobe!l
S1e sich TOTLZ ihrer Volkszugehörigkeıt oft heimatlos fühlte „Ich kann nıcht DC-
Nau welcher Natıon ich gehöre‘  »;18 beschrieb uliıane als Junge Trau ihr
deutschbaltisches Dılemma Irotz er Bemühungen, sich integrieren, wurden
die Deutschbalten Von den Einheimischen als Fremde wahrgenommen. Sie waren

In avaters Tocher ette Annette) fand Anna Schlatter ihre engste Freundin.
Juhane Von Krüdener, zıt in Sommer 2014,
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russische Staatsangehörige und doch keine Russen, deutschen Ursprungs und
doch keine Deutschen.

So verschieden WwIe der kulturelle Hıntergrun War auch der geografische Le-
benshorizont und Wirkungsbereich der beiden Frauen. ährend Schlatters Eın-
uss auf den deutschsprachigen Raum beschränkt 16 reichte von Krüdeners
Einfluss VON Frankreich im Westen bıs ZUT russischen etropole Sankt Peters-
burg 1im (Osten SOWIe ZUrTr Halbinse]l Krım 1im en der heutigen Ukraine Abge-
sehen Von wenigen Reisen ach Deutschland, die Anna CcCNlatter ın späteren Le-
bensjahren unternahm. verlhelßß sS1e die chwe17z nıe Sie jedoch eiıne durchaus
weltoffene Tau. Wenn s1e ge wurde, Ss1e muiıt all ihren Kındern anfangen
wollte, antwortete s1e schlagfertig: „Die Welt ist groß, S1E sınd nicht S{ Gallen
gebunden  .. Im Gegensatz Anna CnNliatter ann ull1ane Von üdener als
Weltreisende bezeichnet werden. Bereıts als 1 1-Jährige ur S1E iıhre adlıgen
ern auf einer dreijährigen Reise urc Westeuropa begleiten. Spätere Reisen
standen 1im Z/usammenhang mıt beruflichen Versetzungen ihres Botschaftergatten
ach Mitau, Venedig, openhagen und Berlın Dazwischen Reisen in ıhre FruSS1-
sche Heımat oder gesundheıitlich motivierte Badereisen in klimatisch mildere
Regionen wI1e Südfrankreic In ihren späteren, missionarisch aktıvsten Lebens-
jahren folgten unz  1ge Reisen urc Westeuropa, en ach Frankreich,
Urc die Deutschschwe1iz und Süddeutschland aber auch innerhalb ıhrer FrUuSS1-
schen Heimat, S1e ach der Auswelsung N Westeuropa die letzten Lebens-
jahre verbrachte.

Eın biografischer Vergleich macht deutlich, dass Anna Schlatters FEhe sehr viel
glücklicher als diejenige der baltıschen Botschaftergattin. eı Taumten
VON einer Liebesehe, aber 1Ur In Schlatters en wurde dieser Iraum ach
fängliıchem Rıngen ealıta ulıane VON Krüdeners Ehe Wr Von unglücklicher
Natur. Das Botschafterpaar siıch mehr und mehr auseinander. Liebschaften
der Baltın hatten einen außerehelichen Sohn ZUrT olge Unter verändertem Na-
inen wurde Cr VonNn ulianes Freundın in enf aufgezogen. ährend Hector
CnNiatter seine Anna viele re überlebte, War Juliane mıiıt ahren bereıts
Witwe

ährend sich ulı1ane vVvon üdener bereits als Junge Tau hartnäckig und ziel-
trebig einen Durchbruch als Schriftstellerin bemühte, 1e Anna CcnNlatter in
dieser Hinsicht zurückhaltend Glaubt iNan den Worten ihres Schwiegersohns
Tanz Ludwig Zahn, sah s1e M SchreckAnna Schlatter und Juliana von Krüdener  141  russische Staatsangehörige und doch keine Russen, deutschen Ursprungs und  doch keine Deutschen.  So verschieden wie der kulturelle Hintergrund war auch der geografische Le-  benshorizont und Wirkungsbereich der beiden Frauen. Während Schlatters Ein-  fluss auf den deutschsprachigen Raum beschränkt blieb, reichte von Krüdeners  Einfluss von Frankreich im Westen bis zur russischen Metropole Sankt Peters-  burg im Osten sowie zur Halbinsel Krim im Süden der heutigen Ukraine. Abge-  sehen von wenigen Reisen nach Deutschland, die Anna Schlatter in späteren Le-  bensjahren unternahm, verließ sie die Schweiz nie. Sie war jedoch eine durchaus  weltoffene Frau. Wenn sie gefragt wurde, was sie mit all ihren Kindern anfangen  wollte, antwortete sie schlagfertig: „Die Welt ist groß, sie sind nicht an St. Gallen  gebunden.“ !” Im Gegensatz zu Anna Schlatter kann Juliane von Krüdener als  Weltreisende bezeichnet werden. Bereits als 11-Jährige durfte sie ihre adligen  Eltern auf einer dreijährigen Reise durch Westeuropa begleiten. Spätere Reisen  standen im Zusammenhang mit beruflichen Versetzungen ihres Botschaftergatten  nach Mitau, Venedig, Kopenhagen und Berlin. Dazwischen Reisen in ihre russi-  sche Heimat oder gesundheitlich motivierte Badereisen in klimatisch mildere  Regionen wie Südfrankreich. In ihren späteren, missionarisch aktivsten Lebens-  jahren folgten unzählige Reisen durch Westeuropa, allen voran nach Frankreich,  durch die Deutschschweiz und Süddeutschland aber auch innerhalb ihrer russi-  schen Heimat, wo sie nach der Ausweisung aus Westeuropa die letzten Lebens-  jahre verbrachte.  Ein biografischer Vergleich macht deutlich, dass Anna Schlatters Ehe sehr viel  glücklicher war als diejenige der baltischen Botschaftergattin. Beide träumten  von einer Liebesehe, aber nur in Schlatters Leben wurde dieser Traum nach an-  fänglichem Ringen Realität. Juliane von Krüdeners Ehe war von unglücklicher  Natur. Das Botschafterpaar lebte sich mehr und mehr auseinander. Liebschaften  der Baltin hatten einen außerehelichen Sohn zur Folge. Unter verändertem Na-  men wurde er von Julianes Freundin in Genf aufgezogen. Während Hector  Schlatter seine Anna um viele Jahre überlebte, war Juliane mit 37 Jahren bereits  Witwe.  Während sich Juliane von Krüdener bereits als junge Frau hartnäckig und ziel-  strebig um einen Durchbruch als Schriftstellerin bemühte, blieb Anna Schlatter in  dieser Hinsicht zurückhaltend. Glaubt man den Worten ihres Schwiegersohns  Franz Ludwig Zahn, sah sie „mit Schreck ... ihre Mutterworte ohne ihr Wissen  und Willen gedruckt.“ Als sie von Herrnhut aufgefordert wurde, Manuskripte  zur Veröffentlichung freizugeben, „wehrte sie bescheiden ab.“! Was sie schrei-  be, richte sich an Verwandte und Freunde. „Bemerkenswerterweise‘, ergänzt  Jehle-Wildberger, „fertigte Anna aber Kopien einiger ihrer Schriften an.“  19 Jehle-Wildberger 2003, 147.  20 Schlatter-Bernet 1865, CXXI.  21 Jehle-Wildberger 2003, 115.ihre Mutterworte ohne ihr Wissen
und ıllen gedruckt.“20 Als s1e VOoN Herrnhut aufgefordert wurde, anuskrıpte
Zur Veröffentlichung freizugeben, ‚„wehrte Ss1e bescheiden ah “} Was S1E schre1-
be, richte sich Verwandte und Freunde „Bemerkenswerterweise“‘, ergänzt
Jehle-Wildberger, „fertigte Anna aber Kopien einiger iıhrer cNrıften an  ..

Jehle-Wildberger 2003. 147
Schlatter-Bernet 1865.

21 Jehle-Wıldberger 2003., 113
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In eıner Zeıt, als in den ugen vieler Westeuropäer bereıts schriftstellerische
Aktıvıtät VON Frauen als „‚unschicklic und unweiblich‘““* galt, 1e inNan we1lblı-
che Einmischung in die Politik für eine och viel gravierendere Grenzüberschrei-
tung urch ihre aktıve Einmischung in die Politik ZOR die baltısche Baronin VOoN

Krüdener oroßen Unmut auf sich, insbesondere durch iıhren Einfluss auf 7ar Ale-
xander ab Jun1 815 SOWIeE auf die dem Wiener Kongress folgenden Friedens-
verhandlungen in Parıis. Bıs 500 Personen, darunter wichtige polıtische Ent-
scheidungsträger, fanden siıch 1im Sommer 815 allabendlich in Julianes Parıiser
alon e1in, die berühmte Trau hören und ihren Rat erbıitten. Anna
CNlatter ingegen atte keinerle1 polıtische Ambitionen.

Theologische Gegenüberstellung

Vorbemerkungen
Sowohl Anna chlatter als auch ulıane vVvon Krüdener War gemeinsam, dass s1e
sich in der Auseinandersetzung mıt zeitgenössischen Theologen und anderen
Geistesgrößen autodidaktischen und eigenständigen Theologinnen entwickel-
ten Die außergewöhnliche Bibelkenntnis der beiden bildete die Grundlage aliur
Quellen egen nahe, dass Juliane neben Lateıin, das S1e bereits als ind lernte, in
ihren missionarischen ahren auch der bıblischen Ursprachen Hebräisch und
Griechisch mächtig W dl Demgegenüber betete Anna Cnlatter während einer
Predigt des Erweckungspredigers Oofttirıe: Daniel Krummacher: „Lieber He1-
land, du weißt, dass ich weder Griechisch, Hebräisch och Lateinisch verstehe.
also ich mich die deutsche Übersetzung“

Auf iıhre eigene profilierten sich el Damen gegenüber studierten Theo-
ogen als erns nehmende Gesprächspartnerinnen und hielten nıiıcht mıiıt e1ge-
NnenNn Bıbelauslegungen und theologischen Ansıchten zurück.

SO diskutierte CNlatter ZU) eisple mıiıt Pfarrer arl August Osiander ber
den Ausdruck „Chrıistus Bruder‘‘.“= Als der fromme Pfarrer diese Formulie-
rung anmaßen fand 1e ihm Anna Matthäus 250 e  e „Denn Wer den
ıllen meines Vaters in den Hımmeln tuL, der ist mir Bruder und Schwester und
Mutter.*® uch ihre theologı1sc gebildeten Kınder würdigten die theologische
Urteils  igkeıt iıhrer Mutltter.

Ahnlich verhielt sıich mıiıt uliane Von Krüdener uch s1e ve ihre ANn-
sichten mıiıt großer Überzeugung und überraschte nıcht wenige mıit ihren theolo-

Jehle-Wildberger 2003, 113
Jehle-Wildberger 2003, 150
Vgl Jehle-Wıldberger 2003, 150
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gischen Interpretationen, ZU eispie mit der bıblıschen Begründung ihrer
spezliellen Zuwendung den Armen, dıe s1e VOoON Kaın und bel herleitete *

Theologische (GJemeinsamkeiten

Christozentrik. Die Tre VO  — Jesus Chrıistus, dem Gekreuzigten, bıldete die
Miıtte der Theologıe beider Frauen. Sowohl Anna CNliatter als auch ulıane Von
Krüdener bezeugten als Zentrum ihres aubens die urc Christus erwirkte Ver-
söhnung des Menschen mit Gott, welche dem zuteilwird, der seine Schuld be-
kennt und die Versöhnung 1Im Glauben annımmt.

Eın ucnlenm VON Anna CNiatter ihren Sohn aspar beginnt mıt den Wor-
ten AUSs Kolosser 31 599  es und In en Christus!“® Der ‚hochgelehrte Paulus
habe nıchts als ‚Chrıstum., den Gekreuzigten‘ SC£)6redigt. SO habe „‚das christliche
Predigtamt VOIN UNseTCT Versöhnung‘ begonnen.”

ulı1ane Von Krüdener bezeugte ın einem Verteidigungsschreiben VO

Februar 817 den badischen Innenminister arl 1ST1an VOonNn Berckheim,
in Anlehnung die paulınıschen Worte in Korinther „23—2 AIch 11l und
kenne keın anderes ollen. als T1STUS und Christus den Gekreuzigten, den Ju-
den eın Ärgernis und den Griechen eine Torheıit, aber ewige Weisheit und ewige

c;27_Übereinstimmung
Die als Quelle der eishnel el Theologinnen stimmten auf der

Grundlage des Vorangehenden darın übereın, dass die Vernunft in geistlichen
Dıingen nıcht kompetent Wr e1: kritisıerten die Aneignung theologischen
1Ssens auf Kosten des aubens Die Heilige Schrift, oder die „Botscha: VO

Kreuz  .. wI1e ulıane VON Krüdener pflegte, War die Quelle theologischer
Erkenntnis, nıcht menschliche Weısheit.

An aspar, der kurz VOT dem Antrıtt seines Theologiestudiums stand, schrieb
CcCNlatter „Gelehrte Kenntnisse raucht ach me1ıiner schwachen Einsicht eın
Knecht Jesu vorzüglich für den Unglauben, vielleicht 11UT für den gelehrten Un-
lauben Die en JesuAnna Schlatter und Juliana von Krüdener  143  gischen Interpretationen, so zum Beispiel mit der biblischen Begründung ihrer  speziellen Zuwendung zu den Armen, die sie von Kain und Abel herleitete.”°  2.2 Theologische Gemeinsamkeiten  Christozentrik. Die Lehre von Jesus Christus, dem Gekreuzigten, bildete die  Mitte der Theologie beider Frauen. Sowohl Anna Schlatter als auch Juliane von  Krüdener bezeugten als Zentrum ihres Glaubens die durch Christus erwirkte Ver-  söhnung des Menschen mit Gott, welche dem zuteilwird, der seine Schuld be-  kennt und die Versöhnung im Glauben annimmt.  Ein Büchlein von Anna Schlatter an ihren Sohn Caspar beginnt mit den Wor-  ten aus Kolosser 3,11: „‚Alles und in allen Christus!‘ Der ‚hochgelehrte Paulus‘  habe nichts als ‚Christum, den Gekreuzigten‘ ge  £)6redigt. So habe ‚das christliche  Predigtamt von unserer Versöhnung‘ begonnen.‘““  Juliane von Krüdener bezeugte in einem Verteidigungsschreiben vom  14. Februar 1817 an den badischen Innenminister Karl Christian von Berckheim,  in Anlehnung an die paulinischen Worte in 1. Korinther 1,23-25: „Ich will und  kenne kein anderes Wollen, als Christus und Christus den Gekreuzigten, den Ju-  den ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit, aber ewige Weisheit und ewige  “27_  Übereinstimmung  Die Bibel als Quelle der Weisheit. Beide Theologinnen stimmten auf der  Grundlage des Vorangehenden darin überein, dass die Vernunft in geistlichen  Dingen nicht kompetent war. Beide kritisierten die Aneignung theologischen  Wissens auf Kosten des Glaubens. Die Heilige Schrift, oder die „Botschaft vom  Kreuz“, wie Juliane von Krüdener zu sagen pflegte, war die Quelle theologischer  Erkenntnis, nicht menschliche Weisheit.  An Caspar, der kurz vor dem Antritt seines Theologiestudiums stand, schrieb  Schlatter: „Gelehrte Kenntnisse braucht nach meiner schwachen Einsicht ein  Knecht Jesu vorzüglich für den Unglauben, vielleicht nur für den gelehrten Un-  glauben. Die Reden Jesu ... waren so einfach als möglich, fern von jeder Gelehr-  samkeit.“® Ein gläubiger Christ müsse „sehr auf der der Hut sein, dass er vor  lauter Rennen nach Wissen nicht das Glauben und Lieben verlerne, und aus lau-  ter Weisheit ein Tor werde.“ Glaubensgewissheit bekomme ein Mensch nur im  Herzen, so Schlatter, nicht durch Beweise im Kopf.  Im Gespräch mit der Luzerner Geistlichkeit erinnerte die Baltin unter anderem  an Tauler, den berühmten Prediger des 14. Jahrhunderts, dessen ganze Weisheit  und Redekunst nichts bewirkte, bis er unter dem Kreuz lieben und leiden lernte.  Auf diese Weise sei „das Kreuz Jesu Christi‘“, das Juliane als „große Biblio-  25  Vgl. von Liebenau 1901, 111.  26  Jehle-Wildberger 2003, 154.  27  Lettre de Madame de Krudener ä Monsieur de Bergheim 1817:19-20, Übers. D. S.  28  Jehle-Wildberger 2003, 155.infach als möglıch, fern VON jeder Gelehr-
samkeit.““® Eın gläubiger 15 MUSSeEe „Schr auf der der Hut se1n, dass 61 VorT
lauter Rennen nach Wissen nıcht das Glauben und Lieben verlerne, und A4Uus lau-
ter eishel1 eın Tor werde.“ Glaubensgewissheıit bekomme eın ensch 11UT im
Herzen, chlatter. niıcht Urc Beweise 1im Kopf.

Im espräc muiıt der Luzerner Geistlichkeit erinnerte die Baltın unter anderem
Tauler, den berühmten rediger des Jahrhunderts, dessen SaNzZC eishnel

und Redekunst nichts bewirkte, bis ST unter dem Kreuz lieben und leiden ernte
Auf diese Weise sSe1 „das Kreuz Jesu Christi“®, das ullane als „große Biblio-

m Vgl VO  an Liebenau 1901,
Jehle-Wildberger 2003, 154
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thek““? bezeichnete, auch Taulers Kanzel geworden. Damıt wollte die baltısche
Miss1onarın keineswegs die Bedeutung der elehrsa:ı  eıt in rage tellen „Ich
Saeıc darum NıC. dass WITFr nıcht prachen lernen sollen, die eiligen TKUnNn-
den, die uns wichtig SCYN müssen, In der Grundsprache lesen. Wichtig ist
uns alleraın auch die Kenntniss |s1c!] der Kirchengeschichte, höchst wichtig die
Tradition.“

Der Heilige eIis als Lehrer och viel wichtiger als es menschliche WiISs-
sSsCcCH sSe1 die Durchdringung ‚„„VOom Gel1lst der eilıgen Schri ergänzte Von rüde-
NT und darın stimmten S1e und Anna CNlatter in einem weıteren theologischen
ema übereın denn ‚LT der heilıge Geist, der S1e diktirte. kann S1Ee unNns erklä-
ren  .. uch Anna CNlatter verstand sıch uUurc die Worte der als unmittel-
bar VO eılıgen Geist gele In einem theologischen Dısput mit einem atho-
1schen Würdenträger chrieb S1e „Denn der Heıilige Geıist, welcher dem Glauben
zugesagt ist, älßt mich miıt eben der Freude und mıiıt eben dem Irost die Z7We1 h1in-
terlassenen Briefe dieses en postels eirus und seine en in der Apos-
telgeschichte lesen, als ob ich ıhn in Person VOT MIr sähe und die eılıgen Worte
aus seinem unı vernähme.31

Mystische und quietistische Tendenzen. Die Spiritualität beider Frauen WIeSs
mystische und quietistische Tendenzen auf, womit SIE keiıne Ausnahmen arstell-
ten. Die 1e Gottes ZU  3 Menschen SOWIeEe die mMenscNHlıiıche 1e Gott und
das mystische wurden festen Bestandteilen des späten Pietismus und
der frühen rweckung.

aut Jehle-Wildberger” bezeichnete sich Anna CNlatter selbst als Mystikerin.
Briefe machen eutlich, wI1e stark die St. allerın VO ustausc mit mystischen
Freunden wWw1Ie ann Michael Saller oder Johannes Evangelıista (Gjossner geprägt
wurde. ngeregt Urc Saıler, begann CNHiatter 1im Jahr 811 Texte „des CVaNQC-

<33lısch-reformierten Pietisten und Mystikers Tersteegen lesen. Das Einswer-
den miıt Christus und mıiıt dem göttlichen ıllen wurden ihr mehr und mehr
einem innıgen Verlangen, wI1Ie 6S ihr Gedicht „Meın erlangen“ bezeugt. In der
letzten Strophe schrieb} S1e

„In Gjott hıineıin!
Herz, du dürstest sehr!

Du trinkst und dürstest immer mehr.
Was ist’S, das deinen urst dır sti11t?
Nur, A4us es Herzen quilit;
Tum wirf dich 1n den Quell hinemn,

cc34SO ırd eın urst gestillet Se1IN.

|Kellner| 1817.
|Kellner 1817,

31 /immerling 1996,
Jehle-Wildberger 2003,

33 Jehle-Wildberger 2003,
Jehle-Wildberger 2003,
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uch uliane VoNn Krüdener stand mıt vielen ystikern AUSs er Welt in mM
Austausch. Seit ihrer Jugend S1e stark von den großen ystikern Frankreıichs
geprägt, en Fenelon und adame uyon Letztere gehörte den be-
deutendsten Vertretern des mystischen Quietismus. Keine enbarung für
die baltısche Baronıin ogrößer als die Erkenntnis der göttlıchen 1ebe, der ‚„ AINOUFK
divin“ oder „DUr amour  .. emzufolge orderte die Baltın ihre Besucher AUS dem
Priesterseminar 1 uzern 1m Jun1 817 dazu auf, ach dem Vorbild des größten
„Mistikers““ Apostel Paulus, die „L1ebe als das und letzte, als das einzige<35Nothwendige und das große Unentbehrliche anzunehmen. Denn: „Die 1e€

Christus le  S uns alles, s1e ist der Schlüssel dem Herzen Gottes, s1e alleın
ist groß‘  g36 uch uliane Von Krüdener Wr tief bewegt VON Tersteegens Texten
und Liedern Am Sterbebett WAar 6S hre ogrößte Freude, WEenNnn ihr Schwiegerso
ihr AUS JTersteegens Blumengärtlein vorlas.

Nächstenliebe Im Gegensatz stark quietistischen Strömungen, welche sich
einer völligen Verinnerlichung zuwandten, blieben Anna CcNnNlatter und Julhane
Von Krüdener neben der Viıta contemplativa auch der Vıla Aactıva verbunden. Erst
im lebevollen Dienst für andere und 1m Selbstvergessen erTuülltfe siıch für Anna
CNlatter eiıligung. uch Juliane Von Krüdener N sıch alur ein, dass el
Pole des Doppelgebotes der 1e im Siınne Von Matthäus 22,37—39 gleicherma-
Ben berücksichtigt wurden: Die 1e ott und die 1e acnsten. So
Wr s1e auch der Ansıicht, dass die Verkündigung des Evangelıums erst dann
glaubwürdig Wal, W in Wort und Tat geschah In diesem Sınne wollte S1e.
50 fern s1e 1Ur irgend könnte, die Welt den Fahnen des praktischen
Christenthums berufen“37.

Okumenische Gesinnung. Weıiter erband die beiden Frauen eine Öökumen1-
sche Haltung, welche ihnen später als „MmMangelhaftes Christsein‘38 angelastet
wurde. aut Zimmerling geschah dies allerdings erst, „nachdem sıch die 1WEe-
ckungsbewegung konfessionalistisch ausgerichtet hatte‘‘. Er rklärt „Den An-
fang bildete eın ökumenischer Impuls, der alle Konfessionen erfasste.“ Sowohl
Anna CNhliatter als auch ullane VonNn üdener dachten und wiıirkten interkonfessi-
one hre eigene Kontession trat zugunsten einer hingegebenen Christus-
Nachfolge in den Hıntergrund.

SO trug Anna Schlatters Theologie „lange VOT Beginn der modernen Öökumen1-
schen ewegung ökumenische Züge  639 Die St Galler „Pionierin der Okume-
ne  640 1e infolge iıhrer gewinnbringenden egegnungen miıt erweckten Katholi1-

35 |Kellner|] 1817, 3839
[Kellner] 1817,
Falk, zit in Demandt 2001, DD

38 /immerling 1996,
30 /immerling 1996,

Vgl das gleichnamıge Kapıtel be1 Jehle-Wildberger 2003,
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ken konsequent be1 ihrer ökumenischen Haltung Im 1C auf die verschiedenen
Konfessionen chrieb S$1e „Ich ‚we1ß von keiner Scheidewand und rage me1-
Ner Seıte, ich kann, be1, die Scheidewand nıederzureißen. re auch meılne
Kınder enken, Nur der Glaube und diee bildet Christen.‘““*' In den en
Konfessionen gemeinsamen altkirchlichen Glaubensbekenntnissen sah Anna
cNnlatter eine „unentdeckte Öökumenische Potenz‘  ;42 och urz VOT ihrem Tod
außerte Ss1e sich zuversichtlich 1m 16 auf eın vereintes Christentum.

uch uliane VON Krüdener stand in 11 Austausch mıiıt Menschen unter-
schiedlicher Konfessionen: Sie pflegte Gemeinschaft mıiıt Mitgliedern der
Herrnhuter Brüdergemeine, mıt Quäkern, mit en und mit Griechisch-
rthodoxen; Ss1e zählte evangelische Geistliche ebenso w1e katholische ihren
Freunden und Verteidigern. aut uliane War die Zugehörigkeit Zur unsichtbaren
Kırche nıcht konfessionsabhäng1ig Eın Schweizer Zeitgenosse berichtete über
das missionarische ırken ıhrer Wanderkirche „In den Lehren der rTrau VoNn

Krudner ist Von keinen Grundlehren, nıcht einmal Vvon Kirchengebäuden dıe Re-
de sucht keıine Proseliten machen, Niemand wird angerathen sıch von

seiner Kırche trennen; der al  ol1 der Lutheraner, der Reformirte, der Grie-
che, ja der Jude, alle en freien146  Debora Cornelia Sommer  ken konsequent bei ihrer ökumenischen Haltung. Im Blick auf die verschiedenen  Konfessionen schrieb sie: „Ich ‚weiß von keiner Scheidewand und trage an mei-  ner Seite, was ich kann, bei, die Scheidewand niederzureißen. Lehre auch meine  Kinder so denken, Nur der Glaube und die Liebe bildet Christen.‘“*! In den allen  Konfessionen gemeinsamen altkirchlichen Glaubensbekenntnissen sah Anna  Schlatter eine „unentdeckte ökumenische Potenz“*, Noch kurz vor ihrem Tod  äußerte sie sich zuversichtlich im Blick auf ein vereintes Christentum.  Auch Juliane von Krüdener stand in regem Austausch mit Menschen unter-  schiedlicher Konfessionen: Sie pflegte Gemeinschaft mit Mitgliedern der  Herrnhuter Brüdergemeine, mit Quäkern, mit Juden und mit Griechisch-  Orthodoxen; sie zählte evangelische Geistliche ebenso wie katholische zu ihren  Freunden und Verteidigern. Laut Juliane war die Zugehörigkeit zur unsichtbaren  Kirche nicht konfessionsabhängig. Ein Schweizer Zeitgenosse berichtete über  das missionarische Wirken ihrer Wanderkirche: „In den Lehren der Frau von  Krudner ist von keinen Grundlehren, nicht einmal von Kirchengebäuden die Re-  de: man sucht keine Proseliten zu machen, Niemand wird angerathen sich von  seiner Kirche zu trennen; der Katholik, der Lutheraner, der Reformirte, der Grie-  che, ja so gar der Jude, alle haben freien Zutritt ... damit sich alle in Christo ver-  einigen; dieses scheint der grosse, herrliche Zweck der Mission der Frau von  Krudner zu seyn ...“  2.3 Theologische Eigenheiten bei Anna Schlatter  Pazifismus. Eine Eigenheit von Anna Schlatters Theologie war zweifellos ihr  Pazifismus. Bereits 1798, als erste Unruhen innerhalb der Eidgenossenschaft  ausbrachen und der Einmarsch der Franzosen begann, finden sich interessante  Bemerkungen in ihren Briefen. Zusätzlich zu den politischen Entwicklungen be-  obachtete sie auch das Verhalten ihrer Mitmenschen. In einem Brief an Freundin  Nette schrieb sie: „„... die Franzosenliebe und Franzosenfurcht so vieler machen  mich bald zornig, bald traurig ...“ Ihre Äußerungen zum Jahr 1814, in welchem  Napoleons Herrschaft zu Ende ging, sind deutlich: „... mir gefällt’s so gar nicht,  dass in Deutschland auch die Besten so begeistert für den Krieg sind. Auch der  gerechteste Krieg ist ... eine Plage der Menschheit, ein Kind der Hölle, ist doch  nur ein Streit um die irdischen Rechte und Freiheiten eines irdischen Vaterlan-  des. Unser Vaterland aber ist droben, und das Reich Gottes ist Friede ... ich für  mich will doch lieber Pest als den Krieg erwarten“*”. Anna lehnte nicht nur Krieg  41  Anna Schlatter in einem Brief vom 6. Oktober 1814 an Nette, zit. in Jehle-Wildberger  2003, 104.  42  Zimmerling 1996, 73.  43  Von Dillenburg 1817, 61—63.  44  Jehle-Wildberger 2003, 142.  45  Jehle-Wildberger 2003, 144.damıt sich alle in Christo VOTI-

einigen; dieses scheımint der DroSSC, errliche wWecC der 1ss1on der Tau Vvon

Krudner SCYN C6

A Theologische Eigenheiten hei NNA Schlatter

Pazifismus. iıne Eigenheit von Anna Schlatters Theologie Wr zweifellos ihr
Pazıfismus. Bereıits 1798, als ers Unruhen innerhalb der Eidgenossenschaft
ausbrachen und der Einmarsch der Franzosen egann, fıiınden sıch interessante
Bemerkungen in ihren Briefen Zusätzlich den politischen Entwicklungen be-
obachtete Ss1e auch das Verhalten ihrer Mitmenschen. In einem rie Freundıin
ette chrieb S1e die Franzosenliebe und Franzosenfurcht vieler machen
mich bald Zzorn1g, bald traurıg X  _;;44 Ihre Außerungen ZU= 1814, in welchem
Napoleons Herrschaft FEnde Q1Ng, sind eutilic mir gefällt’s gar nıcht,
dass In Deutschland auch die Besten begeistert für den reg sind. uch der
gerechteste rieg ist146  Debora Cornelia Sommer  ken konsequent bei ihrer ökumenischen Haltung. Im Blick auf die verschiedenen  Konfessionen schrieb sie: „Ich ‚weiß von keiner Scheidewand und trage an mei-  ner Seite, was ich kann, bei, die Scheidewand niederzureißen. Lehre auch meine  Kinder so denken, Nur der Glaube und die Liebe bildet Christen.‘“*! In den allen  Konfessionen gemeinsamen altkirchlichen Glaubensbekenntnissen sah Anna  Schlatter eine „unentdeckte ökumenische Potenz“*, Noch kurz vor ihrem Tod  äußerte sie sich zuversichtlich im Blick auf ein vereintes Christentum.  Auch Juliane von Krüdener stand in regem Austausch mit Menschen unter-  schiedlicher Konfessionen: Sie pflegte Gemeinschaft mit Mitgliedern der  Herrnhuter Brüdergemeine, mit Quäkern, mit Juden und mit Griechisch-  Orthodoxen; sie zählte evangelische Geistliche ebenso wie katholische zu ihren  Freunden und Verteidigern. Laut Juliane war die Zugehörigkeit zur unsichtbaren  Kirche nicht konfessionsabhängig. Ein Schweizer Zeitgenosse berichtete über  das missionarische Wirken ihrer Wanderkirche: „In den Lehren der Frau von  Krudner ist von keinen Grundlehren, nicht einmal von Kirchengebäuden die Re-  de: man sucht keine Proseliten zu machen, Niemand wird angerathen sich von  seiner Kirche zu trennen; der Katholik, der Lutheraner, der Reformirte, der Grie-  che, ja so gar der Jude, alle haben freien Zutritt ... damit sich alle in Christo ver-  einigen; dieses scheint der grosse, herrliche Zweck der Mission der Frau von  Krudner zu seyn ...“  2.3 Theologische Eigenheiten bei Anna Schlatter  Pazifismus. Eine Eigenheit von Anna Schlatters Theologie war zweifellos ihr  Pazifismus. Bereits 1798, als erste Unruhen innerhalb der Eidgenossenschaft  ausbrachen und der Einmarsch der Franzosen begann, finden sich interessante  Bemerkungen in ihren Briefen. Zusätzlich zu den politischen Entwicklungen be-  obachtete sie auch das Verhalten ihrer Mitmenschen. In einem Brief an Freundin  Nette schrieb sie: „„... die Franzosenliebe und Franzosenfurcht so vieler machen  mich bald zornig, bald traurig ...“ Ihre Äußerungen zum Jahr 1814, in welchem  Napoleons Herrschaft zu Ende ging, sind deutlich: „... mir gefällt’s so gar nicht,  dass in Deutschland auch die Besten so begeistert für den Krieg sind. Auch der  gerechteste Krieg ist ... eine Plage der Menschheit, ein Kind der Hölle, ist doch  nur ein Streit um die irdischen Rechte und Freiheiten eines irdischen Vaterlan-  des. Unser Vaterland aber ist droben, und das Reich Gottes ist Friede ... ich für  mich will doch lieber Pest als den Krieg erwarten“*”. Anna lehnte nicht nur Krieg  41  Anna Schlatter in einem Brief vom 6. Oktober 1814 an Nette, zit. in Jehle-Wildberger  2003, 104.  42  Zimmerling 1996, 73.  43  Von Dillenburg 1817, 61—63.  44  Jehle-Wildberger 2003, 142.  45  Jehle-Wildberger 2003, 144.eıne age der Menschheit, eın 1ınd der €, ist doch
1Ur eın Streit die iırdischen Rechte und Freiheiten eines irdischen aterlan-
des Unser Vaterland aber ist droben, und das e1ic Gottes ist Friede146  Debora Cornelia Sommer  ken konsequent bei ihrer ökumenischen Haltung. Im Blick auf die verschiedenen  Konfessionen schrieb sie: „Ich ‚weiß von keiner Scheidewand und trage an mei-  ner Seite, was ich kann, bei, die Scheidewand niederzureißen. Lehre auch meine  Kinder so denken, Nur der Glaube und die Liebe bildet Christen.‘“*! In den allen  Konfessionen gemeinsamen altkirchlichen Glaubensbekenntnissen sah Anna  Schlatter eine „unentdeckte ökumenische Potenz“*, Noch kurz vor ihrem Tod  äußerte sie sich zuversichtlich im Blick auf ein vereintes Christentum.  Auch Juliane von Krüdener stand in regem Austausch mit Menschen unter-  schiedlicher Konfessionen: Sie pflegte Gemeinschaft mit Mitgliedern der  Herrnhuter Brüdergemeine, mit Quäkern, mit Juden und mit Griechisch-  Orthodoxen; sie zählte evangelische Geistliche ebenso wie katholische zu ihren  Freunden und Verteidigern. Laut Juliane war die Zugehörigkeit zur unsichtbaren  Kirche nicht konfessionsabhängig. Ein Schweizer Zeitgenosse berichtete über  das missionarische Wirken ihrer Wanderkirche: „In den Lehren der Frau von  Krudner ist von keinen Grundlehren, nicht einmal von Kirchengebäuden die Re-  de: man sucht keine Proseliten zu machen, Niemand wird angerathen sich von  seiner Kirche zu trennen; der Katholik, der Lutheraner, der Reformirte, der Grie-  che, ja so gar der Jude, alle haben freien Zutritt ... damit sich alle in Christo ver-  einigen; dieses scheint der grosse, herrliche Zweck der Mission der Frau von  Krudner zu seyn ...“  2.3 Theologische Eigenheiten bei Anna Schlatter  Pazifismus. Eine Eigenheit von Anna Schlatters Theologie war zweifellos ihr  Pazifismus. Bereits 1798, als erste Unruhen innerhalb der Eidgenossenschaft  ausbrachen und der Einmarsch der Franzosen begann, finden sich interessante  Bemerkungen in ihren Briefen. Zusätzlich zu den politischen Entwicklungen be-  obachtete sie auch das Verhalten ihrer Mitmenschen. In einem Brief an Freundin  Nette schrieb sie: „„... die Franzosenliebe und Franzosenfurcht so vieler machen  mich bald zornig, bald traurig ...“ Ihre Äußerungen zum Jahr 1814, in welchem  Napoleons Herrschaft zu Ende ging, sind deutlich: „... mir gefällt’s so gar nicht,  dass in Deutschland auch die Besten so begeistert für den Krieg sind. Auch der  gerechteste Krieg ist ... eine Plage der Menschheit, ein Kind der Hölle, ist doch  nur ein Streit um die irdischen Rechte und Freiheiten eines irdischen Vaterlan-  des. Unser Vaterland aber ist droben, und das Reich Gottes ist Friede ... ich für  mich will doch lieber Pest als den Krieg erwarten“*”. Anna lehnte nicht nur Krieg  41  Anna Schlatter in einem Brief vom 6. Oktober 1814 an Nette, zit. in Jehle-Wildberger  2003, 104.  42  Zimmerling 1996, 73.  43  Von Dillenburg 1817, 61—63.  44  Jehle-Wildberger 2003, 142.  45  Jehle-Wildberger 2003, 144.ich für
mich 11l doch hleber Pest als den rıe9 erwarten“”“ Anna nicht 1Ur rieg

41 Anna Schlatter In einem Brief VO Oktober 1814 Nette. zit. in Jehle-Wildberger
2003, 104
Zimmerlıng 1996,
Von Dıllenburg 1817, 61—63
Jehle-Wildberger 2003, 1472
Jehle-Wıldberger 2003, 144
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1m Allgemeinen ab, sondern auch den VoN Augustin und in dessen Tradıtion
VO  — der evangelıschen und katholischen Kırche befürworteten
gerechten KriegQ, wonach der rieg Nur unter Bedingungen rlaubt se1n
sollte Annas Pazıfismus Wr nıcht aufklärerisch begründet, sondern wurzelte in
hrem Glauben das eic Gottes, das den irdischen Staat und den Patriotismus
als vorletzte inge relatıvierte. Bestärkt wurde Anna in ihrer pazifıstischen und
antınationalistischen Haltung Urc den Quäker Stephen Grellet, welcher sich 1im
- 814 mehrere Tage be1 ihnen ufhilelt uch Hector CcChlatter unterstutzte
seine Tau in hrer Haltung

enner für die historisch-kritische J heologie. Bıs einem gewissen
rad CNiatter en für eine historisch-kritische Annäherung die

Aufgrund hrer edenken gegenüber der Theologie des St Galler Pfarrers
ann Michael Fels Korrespondierte S1IE freundschaftlich mıiıt dem asler Dog-
matıkprofessor Wılhelm Martın Leberecht de Wette, welcher aut Karl Barth den
historischen Rationalismus mıiıt der Offenbarungsgläubigkeit kombinieren wollte
Annas Briefe machen 1C dass S1e de Wettes ogmatı las und seine VeOTI-
miıttelinde Position erkannte. ährend de Wette VO  — den „Pietisten angefeindet
und Von den vulgären Rationalisten als Pietist verschrien wurde  46 ıldete sich
Anna eine sehr eigenständige Meınung „Weı du schon, dass de Wette Profes-
SOT in ase] wurde‘?**, ragte Ss1e einen Freund und wusste berichten: „Die
frommen asler Freunde sind traurı2 darüber., aber ich denke, ist gul, WE eın
gewlsser unter S1e kommt, denn wI1ie leicht bleiben auc die besten be1 1mM-
merwährendem Ruhestand auf der efe eigener einung lıegen.“ In ihren Me-
morabilien notierte S1e „Heute rhielt ich einen TrT1e Von Herrn or de Wet-
{6; welcher miıichAnna Schlatter und Juliana von Krüdener  147  im Allgemeinen ab, sondern auch den von Augustin — und in dessen Tradition  von der evangelischen und katholischen Kirche — befürworteten so genannten  gerechten Krieg, wonach der Krieg nur unter strengen Bedingungen erlaubt sein  sollte. Annas Pazifismus war nicht aufklärerisch begründet, sondern wurzelte in  ihrem Glauben an das Reich Gottes, das den irdischen Staat und den Patriotismus  als vorletzte Dinge relativierte. Bestärkt wurde Anna in ihrer pazifistischen und  antinationalistischen Haltung durch den Quäker Stephen Grellet, welcher sich im  Jahr 1814 mehrere Tage bei ihnen aufhielt. Auch Hector Schlatter unterstützte  seine Frau in ihrer Haltung.  Offenheit für die historisch-kritische Theologie. Bis zu einem gewissen  Grad war Anna Schlatter offen für eine historisch-kritische Annäherung an die  Bibel. Aufgrund ihrer Bedenken gegenüber der Theologie des St. Galler Pfarrers  Johann Michael Fels korrespondierte sie freundschaftlich mit dem Basler Dog-  matikprofessor Wilhelm Martin Leberecht de Wette, welcher laut Karl Barth den  historischen Rationalismus mit der Offenbarungsgläubigkeit kombinieren wollte.  Annas Briefe machen deutlich, dass sie de Wettes Dogmatik las und seine ver-  mittelnde Position erkannte. Während de Wette von den „Pietisten angefeindet  und von den vulgären Rationalisten als Pietist verschrien wurde““*®, bildete sich  Anna eine sehr eigenständige Meinung: „Weißt du schon, dass de Wette Profes-  sor in Basel wurde?‘“, fragte sie einen Freund und wusste zu berichten: „Die  frommen Basler Freunde sind traurig darüber, aber ich denke, es ist gut, wenn ein  gewisser Hebel unter sie kommt, denn wie leicht bleiben auch die besten bei im-  merwährendem Ruhestand auf der Hefe eigener Meinung liegen.“ In ihren Me-  morabilien notierte sie: „Heute erhielt ich einen Brief von Herrn Doktor de Wet-  te, welcher mich ... freute als ein Gnadengeschenk Gottes.‘“ Professor de Wette  war ein Freund von Friedrich Schleiermacher. Letzterer besuchte ihn in Basel.  Laut Annas Urenkel und Biograf Johannes Ninck“*” hat Schleiermacher auch An-  na Schlatter in St. Gallen aufgesucht.  Allversöhnung. Anna Schlatter schreckte nicht davor zurück, auch zu The-  men, die in der akademischen Theologie umstrittenen waren, Stellung zu bezie-  hen. So vertrat sie zum Beispiel die These vom leidenden Gott** und befürworte-  te die Lehre der Allversöhnung, die auch von einzelnen anderen Zeitgenossen  vertreten wurde. Aufzeichnungen von freundschaftlichen Streitgesprächen mit  Pastor Gräber und Professor Krafft in Köln illustrieren ihr dezidiertes Eintreten  für diese im Christentum höchst umstrittene Lehre: „So oft die Pastoren Zeit hat-  ten, kamen sie herein ... Mittags nach Tisch kamen wir auf die endliche Erlösung  oder Nichterlösung aller Menschen durch Christum zu sprechen. ... Markus 10  46  47  Jehle-Wildberger 2003, 84.  Ninck 1934, 77. Jehle-Wildberger (2007, 49) verweist auf Anna Schlatters jüngste Tochter  Christine, nach welcher Schleiermacher, vermutlich 1821, an das Krankenbett von Anna  Schlatter eilte.  48  Vgl. Jehle-Wildberger 2006, 186.freute als ein Gnadengesche Gottes.“ Professor de Wette
Wr en Freund VO  —; Friedrich Schleiermacher Letzterer besuchte ıhn In Basel
aut Annas Urenkel und Biograf Johannes Ninck“” hat Schleiermacher auch An-

CNliatter in St Gallen aufgesucht.
Allversöhnung. Anna CNlatter schreckte nıcht davor zurück., auch The-

INCN, die In der akademischen Theologie umstrittenen wWarcn, tellung bezie-
hen SO vertrat S1E ZU) eispie die ese VO leidenden Gott  48 und efürworte-
te die re der Allversöhnung, die auch Von einzelnen anderen Zeıtgenossen
vertreten wurde. Aufzeichnungen VOoN freundschaftlichen Streitgesprächen mıiıt
Pastor Gräber und Professor Krafft in Ööln illustrieren ihr dezidiertes Eıintreten
für diese im Christentum höchst umstrittene re „d50 oft die Pastoren Zeıt hat-
{en, kamen Ss1e hereinAnna Schlatter und Juliana von Krüdener  147  im Allgemeinen ab, sondern auch den von Augustin — und in dessen Tradition  von der evangelischen und katholischen Kirche — befürworteten so genannten  gerechten Krieg, wonach der Krieg nur unter strengen Bedingungen erlaubt sein  sollte. Annas Pazifismus war nicht aufklärerisch begründet, sondern wurzelte in  ihrem Glauben an das Reich Gottes, das den irdischen Staat und den Patriotismus  als vorletzte Dinge relativierte. Bestärkt wurde Anna in ihrer pazifistischen und  antinationalistischen Haltung durch den Quäker Stephen Grellet, welcher sich im  Jahr 1814 mehrere Tage bei ihnen aufhielt. Auch Hector Schlatter unterstützte  seine Frau in ihrer Haltung.  Offenheit für die historisch-kritische Theologie. Bis zu einem gewissen  Grad war Anna Schlatter offen für eine historisch-kritische Annäherung an die  Bibel. Aufgrund ihrer Bedenken gegenüber der Theologie des St. Galler Pfarrers  Johann Michael Fels korrespondierte sie freundschaftlich mit dem Basler Dog-  matikprofessor Wilhelm Martin Leberecht de Wette, welcher laut Karl Barth den  historischen Rationalismus mit der Offenbarungsgläubigkeit kombinieren wollte.  Annas Briefe machen deutlich, dass sie de Wettes Dogmatik las und seine ver-  mittelnde Position erkannte. Während de Wette von den „Pietisten angefeindet  und von den vulgären Rationalisten als Pietist verschrien wurde““*®, bildete sich  Anna eine sehr eigenständige Meinung: „Weißt du schon, dass de Wette Profes-  sor in Basel wurde?‘“, fragte sie einen Freund und wusste zu berichten: „Die  frommen Basler Freunde sind traurig darüber, aber ich denke, es ist gut, wenn ein  gewisser Hebel unter sie kommt, denn wie leicht bleiben auch die besten bei im-  merwährendem Ruhestand auf der Hefe eigener Meinung liegen.“ In ihren Me-  morabilien notierte sie: „Heute erhielt ich einen Brief von Herrn Doktor de Wet-  te, welcher mich ... freute als ein Gnadengeschenk Gottes.‘“ Professor de Wette  war ein Freund von Friedrich Schleiermacher. Letzterer besuchte ihn in Basel.  Laut Annas Urenkel und Biograf Johannes Ninck“*” hat Schleiermacher auch An-  na Schlatter in St. Gallen aufgesucht.  Allversöhnung. Anna Schlatter schreckte nicht davor zurück, auch zu The-  men, die in der akademischen Theologie umstrittenen waren, Stellung zu bezie-  hen. So vertrat sie zum Beispiel die These vom leidenden Gott** und befürworte-  te die Lehre der Allversöhnung, die auch von einzelnen anderen Zeitgenossen  vertreten wurde. Aufzeichnungen von freundschaftlichen Streitgesprächen mit  Pastor Gräber und Professor Krafft in Köln illustrieren ihr dezidiertes Eintreten  für diese im Christentum höchst umstrittene Lehre: „So oft die Pastoren Zeit hat-  ten, kamen sie herein ... Mittags nach Tisch kamen wir auf die endliche Erlösung  oder Nichterlösung aller Menschen durch Christum zu sprechen. ... Markus 10  46  47  Jehle-Wildberger 2003, 84.  Ninck 1934, 77. Jehle-Wildberger (2007, 49) verweist auf Anna Schlatters jüngste Tochter  Christine, nach welcher Schleiermacher, vermutlich 1821, an das Krankenbett von Anna  Schlatter eilte.  48  Vgl. Jehle-Wildberger 2006, 186.Mittags ach 1SC kamen WITFr auf die endlıche rlösung
oder Nichterlösung er Menschen Hr Christum sprechen. arkus 10

Jehle-Wildberger 2003,
Nınck 1934, Jehle-Wildberger 49) verweıist auf Anna Schlatters Jüngste Tochter
Christine., ach welcher Schleiermacher., vermutlich 1821. ankenbett VOon Anna
Schlatter eılte
Vgl Jehle-Wildberger 2006, 186
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und RÖömer wurden mır entgegengesetztl; alleın die arheıt. In welcher mIır die
totale Wiederherstellung es dessen, Was der Teufel verdarb, urc den Sohn
Gottes VOT meinem inneren Auge schwebte., 1eß mich sehr viele tellen finden,
die alles, Was dagegen ZCEUSCNH scheıint, aufheben, sodass ich diesen Verfech-
tern ihres Kirchenglaubens das Feld nicht raumen wollte .“49 Zurück in st Gal-
len betonte s1e in einem 1819 Professor 1Ta nochmals ihre „Lieblingshoff-

c<5nung””, dass „„das Qanze Menschengeschlecht148  Debora Cornelia Sommer  und Römer 9 wurden mir entgegengesetzt; allein die Klarheit, in welcher mir die  totale Wiederherstellung alles dessen, was der Teufel verdarb, durch den Sohn  Gottes vor meinem inneren Auge schwebte, ließ mich sehr viele Stellen finden,  die alles, was dagegen zu zeugen scheint, aufheben, sodass ich diesen Verfech-  tern ihres Kirchenglaubens das Feld nicht räumen wollte ...“ Zurück in St. Gal-  len betonte sie in einem Brief an Professor Krafft nochmals ihre „Lieblingshoff-  65  nung“, dass „das ganze Menschengeschlecht ... errettet werde  .  2.4 Theologische Eigenheiten bei Juliane von Krüdener  Theologie der Heiligen Allianz. Auch wenn Juliane von Krüdeners missionari-  sche Verkündigung von Zeitgenossen nicht selten als willkürliche Verkettung  variierender Gedanken bewertet wurde und nicht wenige über Ziel und Absicht  ihres Handelns rätselten, fußte sie auf klar definierten theologischen Überzeu-  gungen. Der Schlüssel zum Verständnis von Julianes Kernansichten bildet die  Heilige Allianz, ein überkonfessionelles Bündnis, das am 26. September 1815  vom griechisch-orthodoxen Zar Alexander I., dem römisch-katholischen Kaiser  Franz I. und dem protestantischen König Friedrich Wilhelm III. in Paris unter-  zeichnet wurde. Gemeinsam wollten die Herrscher das Christentum zur obersten  Maßregel im Verhalten der Völker untereinander erheben. Allein die Realisie-  rung dieser Allianz war in Julianes Augen ein göttliches Wunder. Auf der Grund-  lage dieses Bündnisses, zu dem sie maßgeblich beigetragen hatte, sah sich die  Baltin dazu berufen, einer Mission der Heiligen Allianz vorzustehen, die sich in  dem neu angebrochenen Zeitalter für die Umsetzung christlicher Werte einsetzte.  Diese Idee bildete die Grundlage von Julianes missiologischen, eschatologischen  und ekklesiologischen Überzeugungen.”' Die Dringlichkeit, welche die Mission  der Baronin kennzeichnete, kann nur auf dem Hintergrund ihrer eschatologischen  Prämissen verstanden werden. Die Wiederkunft Christi, das nah erwartete Mil-  lennium und das Weltende standen ihrer Meinung nach kurz bevor. Viele Zei-  chen der Zeit schienen unmissverständlich darauf hinzuweisen. Die Baronin sah  sich von Gott dazu berufen, ihre Mitmenschen auf das nahe Ende aufmerksam zu  machen und sie zur Buße aufzurufen. Weil ihre Mission so oft missverstanden  wurde, klärte sie mehrere Zeitgenossen über das Wesen derselben auf, so auch  den Leipziger Universitätsprofessor Wilhelm Traugott Krug: „Die Mission des  heiligen Bundes ist an alle Menschen gerichtet. Sie sollen dadurch lernen, dass  Jesus Christus allein der Herr ist, dem alle Gewalt im Himmel und auf Erden ge-  geben. Sie sollen dadurch gerettet werden vom Verderben, in das sie versunken,  damit die Strafgerichte Gotes [sic!], deren Zeichen schon da sind, sie nicht er-  49  Jehle-Wildberger 2003, 157-158.  50  Jehle-Wildberger 2003, 158.  51  Eine ausführliche Darlegung der theologischen Grundüberzeugungen von Juliane von Krü-  deners Mission findet sich bei Sommer 2013, 405—438.errettet werde

Theologische ELigenheiten hei Juliane VonNn üdener

Theologie der eiligen Alhanz. uch WEeNn Juliane VOIl Krüdeners mMissioNnarıi-
sche Verkündigung Von Zeıtgenossen nıcht selten als W1  urlıche Verkettung
varı1!erender edanken bewertet wurde und nıcht wenige ber Ziel und Absicht
ihres Handelns rätselten. s1e auf klar definierten theologischen Überzeu-
SUNSCH. Der Schlüssel ZU Verständnis von Julianes Kernansıichten bildet die
Heilige Allianz, eın überkonfessionelles Bündnıis, das September 815
VO griechisch-orthodoxen 7ar Alexander 1a dem römisch-katholischen Kaiser
Tanz und dem protestantischen Önıg Friedrich Wılhelm {1I1 in arıs unter-
zeichnet wurde. Geme1insam wollten die Herrscher das Christentum ZUT obersten
Maßregel 1m Verhalten der Völker untereinander rtheben Allein die Realisie-
un dieser Allıanz in Julianes ugen eın göttliches under Auf der rund-
lage dieses Bündnisses., dem S1e maßgeblich beigetragen hatte, sah sich die
Baltın dazu berufen, einer 1ss1o0n der eiligen Allıanz vorzustehen, die sıch In
dem NCU angebrochenen Zeıtalter für die Umsetzung christlicher Werte einsetzte.
Diese dee 1ldete die rundlage VON Julianes missiologischen, eschatologischen
und ekklesiologischen Überzeugungen.” Die Dringlichkeit, welche die 1ss1ıon
der Baronın kennzeichnete, ann NUur auf dem Hıntergrun ihrer eschatologischen
Prämissen verstanden werden. Die Wiederkunft Christi, das nah erwW.: Mil-
lenn1um und das eltende standen ihrer Meıinung ach kurz bevor. 1ele Z e1-
chen der eıt schienen unmissverständlich darauf hinzuwelisen. Die Baronin sah
sıch Von Gott dazu berufen, ihre Miıtmenschen auf das ahe Ende aufmerksam
machen und S1e ZUrT Buße aufzurufen. Weıl ihre 1Ss1ıon oft missverstanden
wurde, S1E mehrere Zeıtgenossen iber das Wesen derselben auf, auch
den Leipziger Universitätsprofessor Wılhelm Traugott Krug „Die 1ss10n des
eiligen Bundes ist alle Menschen gerichtet. Sıe sollen adurch lernen, dass
Jesus Christus allein der Herr ist. dem alle Gewalt im Hımmel und aufen g-
geben Sie sollen dadurch geretiet werden VO Verderben, in das s1e versunken.
damıit die Strafgerichte Gotes |s1ıc!], deren Zeichen schon da sind, s1e nicht e_

Jehle-Wildberger 2003, A
Jehle-Wildberger 2003, 158
Eıine ausführliche Darlegung der theologischen Grundüberzeugungen VOon Juliane Von Krü-
deners Miss1ion findet sich be1 Sommer 2013. 405—438®
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52greifen. Wie uliane VonNn Krüdener hielten auch viele Zeıtgenossen Zar Ale-
xander für den Retter AdUus dem Osten >° Die Baronıin sah in Alexander e1in
auserwähltes erkzeug es und sich selbst dazu berufen, ihn in seinem Auf-
trag unterstützen

Religiöse Praktiken 1e] Diskussionsstoff 1eiferten ullanes relıg1ösen Prak-
tıken, insbesondere die Praxıs des Kreuzzeichens und dıe orderung Nıe-
derknien beım el Praktiken wurden fälschlicherweise als OITentliıche
Sympathiebekundungen ZUu Katholizıismus gedeute ährend die Praxı1ıs des
Kreuzzeichens primär mıiıt Julianes orthodoxem Hintergrun zusammenhing, ”
lag der Forderung ZU Niederknien beim eine sehr eigenständige eolo-
gische Überzeugung TUnN! Juliane stutzte sich e1 auf Phılıpper Z. 10 wıe
eın Zeıtzeuge berichtete: „ESs ollen, sprach s1e, im Namen Jesu sıch beugen er
Kniee, die im Hımmel und aufen SInd: dazu hat uns Gott die Kniee egeben,
und WeTr Ss1e nıcht freiwillig eugt, den wirft c7 gewaltsam niıeder auf die Erde
durch Krieg, Jammer und Elend‘®>. Für die Baltın War das Niıederknien keine

AÄußerlichkeit, WIEe ihr viele unterstellten. sondern sichtbarer us!  THC e1-
NS „geistlichen Niederkniens VOT dem Kreuz‘  6696 und somıiıt eın Zeichen der inne-
Ien Demütigung VOT Gott

Anrufen der Marıa. Für och mehr Zündstoff sorgte ulianes Gewohnheit,
sich nfang oder Schluss eines Gebets die „Jungfrau Marıa“* als Fürspre-
cherıin wenden. uch in Briefen fanden sıch wiederholt Hınweise auf die Be-
deutung, welche uliane der „Fürbitte der eilıgen Mutter‘>/ beimaß Am

März 818 chrieb s1e AUuSs eme eine Freundin in Königsberg: „Marıa
die Gebenedeite flehe für uns He Herrn Jesum Christum‘®. Für die
baltische Missionarın W ar die Anrufung Marıas Bestandte1 der urkirchlichen
„reinen Dogmen”, dıie O einzuhalten gelte Dazu gehörte ihrer Meınung ach
, die heilige urc VOT jedem Wort der eılıgen chrıft, die Fürsprache der
eiligen ungfrau, welche VonNn den Lıiıtaneien auf solche überliefert wird, dass
WITr ihnen folgen müssen, da die Jünger des eiligen Johannes, ihnen auch
Basılıus, die Heılıge ungfrau ‚Theodocos‘”®: Gebärerin Gottes, Mutter (Gjottes
nannten  69 Beharrlich versuchte der Scha  auser eologe annn eorg Mül-
ler der acC rund die Anrufung Marıas auf den Tun! kommen. Be1 e1-

Krug 1818,
Vgl Sommer 2013, 395—397
Das Kreuzzeichen entsprach einer gängigen Praxis in der orthodoxen Kırche., der Staatskir-
che Von ulianes Herkunftsland. Dass sıch die Baronin Ööffentlich auf Stirn und rust be-
kreuzigte, 2l für einıgen ufruhr.

Y Professor Spieker, zıt. in Sommer 2013, 447
56 LeYy 1961, 540, Übers.

Dorow 1838, 159
58 So Julhane Von Krüdener in einem Brief Urs| Golicyn Das griechische Wort ©EOTÖKOC

Theotoökos deutet wörtlich „Gottesgebärerin“.
Juliane in einem Brief Fürst Golicyn, zıt in Sommer 2013 449, Übers
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Ne  3 ersten kurzen espräc 18 Julı 817/ VerTrTWICS ihn Juliane anderem
auf die Bıbelstelle Lukas 48h Vers Marıas obgesang „Von 11UN

werden mich selig PICISCH alle Kindeskinder GG ehrere Zeıtzeugen bestätigten
dass Juliane die nbetung der arıa vehement verworfen und eine Abgöttereı
genannt habe Ihre Absıcht SC1I CINZ1IS SCWESCHH, „dass die Christen aufen ihre
Gebete mıit den Fürbıitten der Marıa und anderer eilıgen Hımmel verel

SCH

Hintergründe zZu nna Schlatters Meinungsbildung

Angesichts der bisher dargelegten biografischen und theologischen Geme1insam-
keiten Mag die Heftigkeıt der erwähnten eaktion der St Galler Theo-
ogn gegenüber der baltıschen Miss1onarın erstaunen Kın näherer 1C auf die
kreignisse und Entw  twicklungen der Vormonate hefert aufschlussreiche Hınwelse

16 auf Anna Schlatters Meinungsbildung

Einflüsse VOr Julianes Aufenthalt der Ostschweiz (Dis Anfang Juli I81 /)
Es 1st davon auszugehen, dass Anna cNlattier schon längere Zeıt VOIN der altı-
schen Baronın WUuSsSste und ZWAar Urc. den gEMEINSAMEN ekannten ann
Heinrich Jung tıllıng Der mıiıt Goethe befreundete Schriftsteller, Uniyversitäts-
professor und international bekannt SCINECT revolutionären Star-
Operationen, weilte 1 Jahr St Gallen In dieser Zeıt wurde CT Pate VON

Annas Tochter Henriette.° In ı eıt Knüpfte ST auch CNSC Freundschaftsban-
de miıt Annas Schwestern insbesondere mıt elen. mıit welcher STr
Briefkontakt trat und welche sich später CN Jung-Stilling und Überzeu-
ZUNSCH anschloss. Anna ingegen distanzierte siıch Von Aussagen dessen
Schrıiften, die SIC nıcht annehmen konnte  65 Es missfiel Anna chlatter, dass
Jung-Stilling 1 der baltiıschen Freifrau eine 99  erirliche Seele  6 sah und sıch 1
nıg  .. mM1t ihr verband 64

iıne entscheidende 1c auf Schlatters Meinungsbildung der
Zeıtspanne VonNn S16 bis ıtte 817 spielten die un! erwähnten Ontakte
Schlüsselpersonen der Basler Sozletäten en VOTan Steinkopf. Spittler ell-
GT und achena Miıt Sicherheit hatte Anna CcNnlatter urc ihre Basler Freunde

Müller 1863 Ar
61 Dessen CHNZC Freundschaft mıit Juliane VON Krüdener geht auf den Anfang des Jahres 1808

zurück Näheres be1 Sommer 2013 201—206
Vgl Jehle-Wiıldberger 2003
So missfiel iıhr Jung-Stillings übertriebene Sprache der EeMU! und SCIMN damıt verbun-
denes extremes Sündengefühl
Aus Briefwechse]l zwischen Jung-Stilling und Helen Schlatter-Bernet Zz1ıt Jehle-
Wiıldberger 2003 78
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schon ein1ges VO Aufruhr in ase gehört, den die Baltın verursachte. Vor al-
lem ihre relıg1ösen Versammlungen 1Im ilden Mann, sS1Ee se1it Ende 815 mıt
ihrem Gefolge oglerte, hatten den orn der ehorden auf sich SCZOLCN. Miıt Pla-
katen, Flugblättern und Karıkaturen wurde die Bevölkerung VOT der „Zauberin“
gewarnt. Während der Basler Klerus er akutem Besuchermange lıtt, tromten
die Menschen Hunderten, später Tausenden ZUrTr baltıschen Miss1ionarın.
Auf Befehl der Schweizer Politikers Peter chs wurden die störenden Unruhe-
stifter ScCHHEeBIIC dUus ase ausgewılesen. Am Februar 817 schrieb
CcNHliatter Meta Heusser‘ „Da ihr vermuthlich AUS den Zeıtungen hört, Was mıt
der Tau VOoN Krüdener und ihrem Gefolge geschah, lege ich Dır auch einen
sonderbaren rıe be1Anna Schlatter und Juliana von Krüdener  151  schon einiges vom Aufruhr in Basel gehört, den die Baltin verursachte. Vor al-  lem ihre religiösen Versammlungen im Wilden Mann, wo sie seit Ende 1815 mit  ihrem Gefolge logierte, hatten den Zorn der Behörden auf sich gezogen. Mit Pla-  katen, Flugblättern und Karikaturen wurde die Bevölkerung vor der „Zauberin“  gewarnt. Während der Basler Klerus unter akutem Besuchermangel litt, strömten  die Menschen zu Hunderten, später zu Tausenden zur baltischen Missionarin.  Auf Befehl der Schweizer Politikers Peter Ochs wurden die störenden Unruhe-  stifter schließlich aus Basel ausgewiesen. Am 2. Februar 1817 schrieb Anna  Schlatter an Meta Heusser: „Da ihr vermuthlich aus den Zeitungen hört, was mit  der Frau von Krüdener und ihrem Gefolge geschah, so lege ich Dir auch einen  sonderbaren Brief bei ... Zugleich schrieb ich an Herr Köllner [Kellner, D. S.],  welcher als ehemaliger Sektretär bei Freund Spittler seit zwei Jahren mit mir in  Correpondenz stand und ein echt gläubiger Christ is  t.“65  Umso irritierender muss es für die St. Galler Theologin gewesen sein, dass  sich ihr Brieffreund Kellner wenige Monate später, im Herbst 1816, dem Gefolge  der baltischen Missionarin anschloss. Die Lücken, die Kellner in der Basler Mis-  sionsgesellschaft hinterließ, konnten nicht alle geschlossen werden. Das Christli-  che Sonntagsblatt, dessen Redakteur Kellner gewesen war, ging im Dezember  1816 ein. Dass Spittler und Steinkopf auf dem Hintergrund dieser Ereignisse  nicht so gut auf die Baltin zu sprechen waren, ist nicht verwunderlich. Erst recht,  als es Professor Lachenal seinem Kollegen Kellner wenige Monate später gleich  tat. Lachenals Entscheidung löste heftige Reaktionen in der Schweizer Bevölke-  rung aus. Im Gegensatz zu Kellner, der unlängst aus Deutschland eingewandert  war, handelte es sich bei Lachenal um einen hoch angesehenen, aus einem alten  Basler Geschlecht stammenden Einheimischen. Lange bevor er im Jahr 1815  Mitglied des Komitees der Basler Missionsgesellschaft wurde, hatte er sich als  Kriminalrichter und bedeutender Basler Akademiker weit über die Basler Gren-  zen hinaus großen Respekt erworben. Nach dem Rücktritt von allen Ämtern und  dem Verkauf seines Anwesens schlossen er und seine Gattin sich Ende Januar  1817 Juliane von Krüdeners Missionszug an.  Im Frühjahr 1817 setzte sich Lachenal mit Anna Schlatter in Verbindung. Au-  ßerdem erhielt diese in jenen Wochen Briefe von Glintz, Kellner und auch von  der baltischen Missionarin selbst. In einem Brief an ihren Schwiegersohn Röhrig,  den Mann ihrer ältesten Tochter Babette, schrieb Anna am 15. März 1817 skep-  tisch: „Auch bei Frau v. Krüdener scheint mir, habe sich viel Ungöttliches mit  eingeschlichen nach den allerneuesten Berichten. Die Wirkungen des heiligen  Geistes sind allerdings mannigfaltig und nicht zu binden, aber die außerordentli-  chen sind nicht für alle.“  An Ostern, dem 7. April 1817, erhielt die St. Gallerin erneut Post von der bal-  tischen Baronin, mit einer Beilage von Kellner. Allerdings war der Brief nicht an  65 Schlatter-Bernet 1864, 249.  66 Schlatter-Bernet 1865, 45.ugle1ic schrieb ich Herr Köllner ı Kellner, Sch
welcher als ehemaliger Sektretär be1 Freund Spittler se1it ZWEeI Jahren mıt mMır in
Correpondenz stand und eın echt gläubiger Christ ISf6699

Umso irrıtierender IHNUSS für die St Galler Theologin SCWESCH se1n, dass
sich ihr Brieffreun: Kellner wenıge Monate später, 1Im Herbst 1816, dem Gefolge
der baltischen Miss1onarın anschloss. Die Lücken, dıe Kellner in der asler Mis-
sıonsgesellscha hinterließ. konnten nıcht alle geschlossen werden. Das ristli-
che Sonntagsblatt, dessen Redakteur Kellner SCWESCH WAar, ging im Dezember
316 eın Dass Spittler und Steinkopf auf dem Hıintergrun dieser Ereignisse
nıcht gut auf dıe Baltın sprechen$ ist nıcht verwunderlich. Erst recht,
als 6S Professor achena seinem ollegen Kellner wen1ige Monate später gleich
tat. Lachenals Entscheidung löste heftige Reaktionen in der Schweizer Bevölke-
rTUuNg aus Im Gegensatz Kellner, der unlängst Aaus Deutschlan: eingewandert
WAarl, andelte 6S sich be1 achena einen hoch angesehenen, AaUus einem alten
Basler Geschlecht stammenden Einheimischen. ange bevor CT im ISS
itglie des Komıitees der Basler Missionsgesellscha wurde, hatte sıch als
Kriminalrichter und bedeutender Basler Akademıiker weit ber die asler Giren-
Zzen hinaus großen Respekt erworben. ach dem Rücktritt VonNn en ÄIHT‚CI'II und
dem Verkauf se1Ines Anwesens schlossen CT und seine Gattın sıch Ende Januar
817 ulhane VON Krüdeners Miss1onszug

Im Frühjahr 817 SE sıch achena mıiıt Anna CNiatter In Verbindung. Au-
Berdem rhielt diese in Jenen ochen Briefe Von Glıntz, Kellner und auch Von
der baltischen Missionarın selbst In einem rı1e ihren Schwiegersohn Öhrıg,
den Mann iıhrer ältesten Tochter Babette, chrıeb Anna 15 Maärz SA skep-
tisch „Auch be1 Tau Krüdener scheint mir, habe siıch viel Ungöttliches mıiıt
eingeschlichen ach den allerneuesten Berichten. Die irkungen des eıligen
Gelstes sınd allerdings mannıigfaltig und nıcht binden, aber die außerordentli-
chen sınd nıcht für alle  C6

An Östern, dem pr1 1817 rhielt die ST{ allerın eu Post VON der bal-
tischen Baronıin, mıiıt einer Beilage Von Kellner Allerdings der Tenıcht

65 Schlatter-Bernet 1864, 249
Schlatter-Bernet 1865,
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Anna chlatter, sondern einen bayrıschen Freund gerichtet, mıiıt der Bıtte, ass
jJene den TIe weiıterleıtete. ach Leibbrandt®” funglerte Anna während einer
gewissen eit als Vermiuttlerin von ul1anes Korrespondenz mıiıt J1rägern der Er-
weckungsbewegung in ayern WIEe Gossner, Boos, Schmid, 1N! und Chrıistian
Werner.

Eın Janges chreiben VO Pfingstsonntag, Maı 1817, ihre geistliche
Tochter Meta., macht VOoN Anna Schlatters Ringen Klarheit spürbar
„Wiıe Du, meın Kind, wurde auch ich in me1ıliner einung ber Tau üdener
und iıhre Sendung Von einer Seite auf die andere geworfen Urc verschiedene
Urtheıile, die ich nicht Von der Welt, denn diese hätte ich mich nıcht gekehrt,
sondern Von den Kindern (Gjottes über sS1e vernahm.  6S eıtere Briefe rachten s1ie
einerseıits ZUT Überzeugung, „daß diese gute Leute, sehr S1Ee Gilieder Christı
se1in mögen, doch in vielem irre gehen und sıch und andern große Leiden und
Läuterungen bereiten“‘ aber andererseı1ts auch, „dalß ich ihren Gang weder richten
och me1ı1istern kann und soll, aber daß CT meın Gang nıcht ict40?2 S1ıe lässt Meta
WI1sSsen: „Ich die Tau Krüdener., hre Freunde und alles, Was He s1e
gewirkt wurde und wird, für Zeichen der eilenden Zeıt, für ehen, welche auch
Kinder der Kırche ZUT efördern, für Werkzeuge, wodurch
lebevoller Heiland manchen sıchern Sünder erwecken., manchen Schlafenden
ermuntern kann ber für die CUu«c Kırche selbst ich SIE und ihre nächsten
Angehörigen nicht.“

Die Unsıicherheit im; auf die Einschätzung der baltıschen Baronin bleibt,
wIe ein1ge Briefe der darauffolgenden ochen zeigen. Jun1 schrieb Anna
cNnlatter Meta: „Dass meine Ansıchten über Trau VON Krüdener ıch
eruhigten, freut mich; ob S1e aber richtig Sind, we1lß UT Gott, der dies sonderba-

Wesen alleın Sanz kennt.“ Gerade eben Wr Cue Ost VOonNn der Baltın einge-
roffen AES 1eg eben ein übergroßer TI1e Von ıhr miıt einem Anhang VoNn
Köllner |Kellner, in meiner Hand, den ich ach Bayern senden sollte, al-
lein ich wagfte verschiedener tellen nıcht152  Debora Cornelia Sommer  Anna Schlatter, sondern an einen bayrischen Freund gerichtet, mit der Bitte, dass  jene den Brief weiterleitete. Nach Leibbrandt” fungierte Anna während einer  gewissen Zeit als Vermittlerin von Julianes Korrespondenz mit Trägern der Er-  weckungsbewegung in Bayern wie Gossner, Boos, Schmid, Lindl und Christian  Werner.  Ein langes Schreiben vom Pfingstsonntag, 25. Mai 1817, an ihre geistliche  Tochter Meta, macht etwas von Anna Schlatters Ringen um Klarheit spürbar:  „Wie Du, mein Kind, wurde auch ich in meiner Meinung über Frau v. Krüdener  und ihre Sendung von einer Seite auf die andere geworfen durch so verschiedene  Urtheile, die ich nicht von der Welt, denn an diese hätte ich mich nicht gekehrt,  sondern von den Kindern Gottes über sie vernahm.“°® Weitere Briefe brachten sie  einerseits zur Überzeugung, „daß diese guten Leute, so sehr sie Glieder Christi  sein mögen, doch in vielem irre gehen und sich und andern große Leiden und  Läuterungen bereiten“ aber andererseits auch, „daß ich ihren Gang weder richten  noch meistern kann und soll, aber daß er mein Gang nicht ist“®, Sie lässt Meta  wissen: „Ich halte die Frau v. Krüdener, ihre Freunde und alles, was durch sie  gewirkt wurde und wird, für Zeichen der eilenden Zeit, für Wehen, welche auch  Kinder der neuen Kirche zur Geburt befördern, für Werkzeuge, wodurch unser  liebevoller Heiland manchen sichern Sünder erwecken, manchen Schlafenden  ermuntern kann. Aber für die neue Kirche selbst halte ich sie und ihre nächsten  Angehörigen nicht.“  Die Unsicherheit im Blick auf die Einschätzung der baltischen Baronin bleibt,  wie einige Briefe der darauffolgenden Wochen zeigen. Am 16. Juni schrieb Anna  Schlatter erneut an Meta: „Dass meine Ansichten über Frau von Krüdener Dich  beruhigten, freut mich; ob sie aber richtig sind, weiß nur Gott, der dies sonderba-  re Wesen allein ganz kennt.“’° Gerade eben war neue Post von der Baltin einge-  troffen: „Es liegt so eben ein übergroßer Brief von ihr mit einem Anhang von  Köllner [Kellner, D. S.] in meiner Hand, den ich nach Bayern senden sollte, al-  lein ich wagte es verschiedener Stellen wegen nicht ... Dieser Brief der Fr. v. Kr.  gefällt mir weniger, als alle vorigen; es ist so viel Menschenwerk, Treiben und  Lehren unter manches göttliche gemischt ... Auch Schl[latter, ihr Ehemann,  D. S.] gab mir den Rath, den Brief nicht abzusenden. Bei der Betrachtung des  vielen schönen, echt biblischen, was der Brief neben allerlei, das uns irrig schien,  enthielt, sagte er: ich halte diese Frau doch für eine Gesandte Gottes, aber mir  scheint, sie hat zu viel Koth am Rock, daß ich nicht weiß, ob er ihr nur ausgewa-  schen oder ganz ausgezogen wird.‘“  67  Leibbrandt 1928, 90.  68  Schlatter-Bernet 1864, 252.  69  Schlatter-Bernet 1864, 253.  70  Schlatter-Bernet 1864, 259.Dieser rIie der Fr Kr
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gab mIr den Rath, den TI1e nicht abzusenden. Be1i der Betrachtung des
vielen schönen, echt biblischen, Was der rıeneben allerle1, das ırrg schien,
enthielt, Ssqa: O1 ich diese Tau doch für eine Gesandte Gottes, aber MIr
scheint, s1e hat viel oth Rock, daß ich nicht we1ß, ob ST ihr ur auSgCWd-
schen oder Sanz AuSSCZOCH wird.‘“

Leibbrandt 1928.
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Zeitgeschichtliche Sıtuation In der Ostschweiz IM Sommer 1817

Der Aufenthalt der baltıschen Miss1ionarın In der Ostschweiz stand Sanz 1m Ze1-
chen der zeıtgeschichtlichen ragödıe. Die chwe17z befand sıch se1it onaten in
einer großen Notlage Einerseits ÜFG die Folgen der apoleonischen lege,
andererseıits hatte der USDrTrucC des Vulkans Tambora auf der indonesischen In-
ce] umbawa VO prı X15 einer Naturkatastrophe gefü „ In einer
Serie VO  _ NAaASSCH, kalten Sommern die Trauben verfault und das Getreide
nıiıcht gereılft. Im Sommer 1816 üuhrten sintflutartige Regenfälle Erdrutschen,

noch im Jul fıel ee Hagelschlag und Stürme machten w den Leuten
leicht, den Weltuntergang lauben / 1 Die Hungersnot, welche infolge e1-
1C6S Totalausfalls sämtlıcher Ernten ausbrach, brachte eine furchtbare JTeuerung
miıt sıch. Verschiedene Kantonsregierungen errichteten mıt der Unterstützung
privater Hılfsgesellschaften OIfentlıche Suppenanstalten in den Gemeiminden. Zeu-
genberichte enthüllen entsetzliche Zustände. Wandelnde Skelette, „Schattenbil-

«72der mıiıt großen Bäuchen und geschwollenen Händen, en und Köpfen WAarTr-
eten auf den Tod oder aßen begierig die Nachgeburt eiıner Kuh, die 1SC gekal-
bert hatte Juhanes Unterstützung der Armen wurde als Eınmischung in das sStaat-
1C System verstanden und War der Schweizer Regierung eın Dorn im Auge

Am schliımmsten Waren die Zustände 1mM schrecklich verwüsteten Kanton Ap-
penzell und in St Gallen Dıe Hungersnot hatte Menschen in W1 Tiere VCT-
wandelt ber Bauern, die sich erweıichen heßen, ungernden Almosen g-
ben, wurde eine Geldstrafe verhängt Arme wurden SCZWUNSCNH, in der Isolatiıon
hrer eigenen Häuser verhungern. Mehr als 4 000 AaTrTINe Bewohner VON St Gal-
len schlichen auf die Felder, Kräuter und Wurzeln stehlen. en dem
Hunger brachten auch bakterielle Infektionen eine hohe Sterblichkeitsrate mıt
sıch. Die prekäre Sıtuation in der Ostschweiz er laut einem Zeıtzeugen die
enne1 für die Otfscha der Baronin: „Zum Unglück der Hungersnot War 1im
Sommer 8127 och eine Überschwemmung des Bodensees gekommen, Wdas die
Leute für die Weltuntergangs- und Strafgerichtsprophezeiungen der Krüdener

ca 7und ihres Begleiters eilners empfänglich machte. Keıin under, dass die
Nachricht VO aldıgen Eintreffen der baltıschen Baronin große ufregung AauUuSs-
löste und Hoffnungen schürte. Die ngs VOT Menschenaufläufen und dem Ein-
uss der Baltın wurde groß, dass im Sommer RT in der ländlıchen Umge-
bung VOoNn Scha  ausen abstruse Gerüchte über die Baronın in die Welt gesetzt
wurden, die andbewohner VON einer Begegnung mıiıt ihr abzuhalten KEs WUT-
de getuschelt, dass Tau von Krüdener eine Hexe se1 oder dass sıch jeder, der
eld Von ihr rhalte, mıt seinem eigenen Blut in ein Buch eintragen mMuUusSse 1N1-

Keuler 2009, 120
Von Dillenburg 1817,
Wuhrmann 1927,
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SC behaupteten, dass sS1e Ziegenfülße habe und andere Trachten S1e in Verbindung
mıiıt dem Antichrıisten.

In der Ostschweiz wurden Juliane und ıhr Gefolge wI1e Staatsfeinde
Dıie ngs der ehorden gründete sıch einerseits auf Zzwel aufrührerische Schrif-
ten die Armen, welche se1it dem Mai1i 17 in Umlauf und der Baronıin

Unrecht zugeschrieben wurden,‘ andererseıits auf einem Zirkularschreiben
des Öösterreichischen Außenministers etternich, der VOT dieser gefährlichen Tau
Wa welche die besıitzlosen Klassen die Besitzenden aufwiegeln wol-
le  75 Sie Wr ihm seıit dem Sommer 815 iın Parıis, primär ihres Einflusses
auf Lar Alexander eın Dorn 1im Auge Metternichs „Circulare“ VO August
817 richtete sich die Öösterreichischen Gesandtschaften ıIn arlsruhe, Mün-
chen, Bern und Stuttgart mıiıt der Anwelisung, Tau Von Krüdener die Einreise
verweigern. Al diese ınge aben die Sıtuation maßgeblich verschärft und letzt-
ich ZUT endgültigen Ausweisung der Baronıin aus der chwe17z beigetragen.
48 Juliane VON Krüdeners Besuch In der Ostschweiz (Juli-August 181 /)

ach eilichen Stationen erreichten ulıane und ihre Begleıiter schließlich Hub be1
Romanshorn 1m anton Thurgau, S1e August 817 in der Wirtschaft
Zur Krone Quartier bezogen. Kaum War die un der Baronin bekannt m-
worden, s1e bereıts VonNn Armen umringt 1ele kamen Aaus den antonen
Zug, SchwyZz, Gilarus und Unterwalden Eın Zimmer wurde ZUur Otkuche
funktioniert, uppe kochen Ungefähr 400 Hungernde belagerten die
Haupstraße, und jeder rhielt der el ach seine Ration. Einige Menschen
recmn stark VO unger gezeichnet, dass S1E nicht eletten abgemagert
$ sondern auch die Haare verloren hatten und nıcht mehr sprechen konnten.
Am August 1817, mitten in den Herausforderungen Von Hub, erreichte ulı1ane
VON Krüdener und ihre Mitarbeiter die langerse  e Neuigkeiıit, dass Zar Alexan-
der die russischen Grenzen für die Schweizer und Württembergischen Aus-
wanderer geöffne habe

Als die Reise August 817 in ichtung Arbon weıterging, TaC die
missionarısche Reisegruppe rühmorgens auf, größere Menschenansammlun-
SCH vermeiden. och schon wen1g später wurden S1e erkannt, worauf sich in
Kürze 700—-800 ersonen die baltısche Missionarın versammelten. Es usste
eın alt eingelegt werden, damıt ulıane einem aum tehend eine ede
die Versammelten richten konnte.

Über das ırken in on liegen mehrere Zeugenberichte VOT. Während sich
bereits Vormittag ungefähr 400 Personen im ogroßen Saal des asSthoiIs ZUum

Morgengottesdienst zusammenfanden, versammelten sich 1mM aute desselben
ages über 2.000 Menschen In und den Ochsen Das Gedränge 1mM Städtchen

Vgl Sommer 2013
F Sommer 2013. 535—536
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WAar laut Augenzeugenberichten unbeschre1blich und eın Jahrmarkt nichts dage-
gCcn Den SaNzZCh Jag über sSe1 „mit Reıtenden, anhnrenden und Fußgängern,
Von St Gallen, Appenzellerland, Rheinta1;;76 ZUSCBAaANSC wıe in einer großen
al 55  a  €1 eiıne Von allunken und Bettlern. die un! weiıt her
sıch 1er versammelten.‘‘ Das Wirtshaus platzte aus en ähten He wollten
mıiıt der „gnädigen Frau'  .. wI1e sS1e Vvon iıhren nhängern genann wurde sprechen.
Die enge verlor sıch nıcht eher, „„als bis Tau Krüdener Fenster erschien
und das olk anredete. Dieses hörte den Ermahnungen mıiıt er Aufmerksamkeit

EKs wurden dann einige Liederverse$wobey das olk andächtig
hörte ‘” Die Menschenmenge., welche dıe baltısche Missionarın auf diese Weise
erreichte, Wr beeindruckend aut Zeıtzeuge Veith’® hatten sich nnerha VonNn

wenigen ochen etiwa Menschen S1e geschart
Am August 817 wurde die Baronın AQUus Arbon ausgewlesen. Die Jlage

nach der Auswelsung glichen eiıner Irrfahrt sondergleıchen. Es folgten Notunter-
un und Kurzaufenthalte vielen weıteren Orten bis ZUr endgültigen Aus-
weisung Aaus der chweIliz Von Neuhausen aus besuchte die Baronın den Rheıin-
fall Tief bewegt 1eß die baltısche Missionarıin Hre Kellner folgenden Eintrag
im Fremdenbuch machen: .‚Den August esa Tau VOoN Krudener., als Ss1e den
Vertfall der elıgıon Jesu Christı verkündigte, und deshalb in der Schwe17z VOTI-

olg wurde, den einfall, und rflehte das Erbarmen Gottes, uUNSeTS Heılandes,
für die verblendeten Menschen.“

Angesichts des Durcheinanders, das der Aufenthalt der Baronın in der Ost-
schwe17z verursachte, wiırd vielleicht besser verständlıich. WIeESO Anna CNiatter
bevorzugte, der Baltın fernzubleiben S1e lauschte allerdings aufmerksam den
erstaunlıich widersprüchlichen Berichten Von Freunden und Bekannten, unftfer
ihnen der St. Galler eologe Professor Scheitlin

Aus Annas rı1e Meta. geschrieben August 1817. mitten im Tumult
dıe baltısche Baronin, wurde In der Einleitung des Aufsatzes bereıits zıitiert.

rgänzen chrıeb Anna 1m TI1eE Zum rund ihres Fernbleibens „Das Urtheil
und die einfache rzählung des gesehenen und gehörten, noch mehr die Aussa-
SCch eines sehr frommen Appenzellers, der S1e schon In Luzern und 11UN wieder
auf der Hub gesehen und gehört, Versammlungen, Gebeten und Controversen be1i
ihr beigewohnt, machten mich traurıg ber das Unkraut., welches der e1In! unter
den Weizen saef .“80. uch über Onkrete Krıtikpunkte schweigt s1e sich nıcht
aus „Sonnaben: kam eın Mann mir, welcher schon dre1i ochen in ihrem
Gefolge Wal, und bat mich, ıhm die trthümer NECNNCN, dıe ich Ich
te die nrufung der Marıa, den Glauben. S1eE se1’s, welche die Menschen wieder-

Mayr 1927,
F Kellner. zıt. in Obser 19158.
78 Veıth] 1817, Z

Frankfurter OberPostamtsZeiıtung VOIl September 1817
Schlatter-Bernet 1865, 2262
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gebäre (die Lehre Von der Geıisteslehre, nach welcher Alexander die © Fr
VOoNn Krüdener die zweıte und die eue Kırche die drıtte Person se1in ollen), das
Verlassen des angewlesenen eruI{IS, das ausschließlich erhörliche kniıeender Ge-
bete., und überhaupt das zwängende, dem freien Geiste Christiı entgegenstehende
dieser SanzZCh Lehre und viel anderes, welches ich heute och verwerten
muß Ö  .“81 Direkt anschließend räumte Anna CNlatter mi1ilidern: eın „Da ich aber
seitdem hörte, WwIe viel Thränen der Buße In ihren Versammlungen fließen, an
ich Gott ihre Sendung und bın froh, doch eıne Stimme un den Todten
erschallt.“* Miıt diesem 111e und dem unsch, dass der Herr S1e bald Von dem
Geschwätz dieser Tau und ber Ss1e erlösen möÖöge, für Anna CNlatter die
Angelegenheit Krüdener beendet. Nur och einmal äußerte Ss1e sich ber die Ba-
ronıin; rund vier anre später, August 1821, in einem TE Schwieger-
sohn Öhr1ıg ;  er die Hohenlohische Geschichte wurde ich hier viel gefragt
und wußte nıchts anders als WIT wollen warten; ist dıe aC AUuSs Gott,

wird S1E auch uUuNsSeTET Freude bestehen, ist s1e AUS dem Menschen, wiırd
<83s1e untergehen, wI1Ie die Weissagungen der Fr. von Krüdener.

Im Gefolge der Baronıin WAar traur1ıg über das Fernbleiben der S{ Galler
Theologın. ulıette VOomn Berckheim, ul1anes Tochter, berichtete ihrem (jJatten
„Presque tout St-Gall est venu 1a Huhb et Arbonne...; Je CONCOIS pDas COT1-

ment aman resister cette fatıgue .“84 ach der Aufzählung verschiede-
HET Personen ergänzte S1e enttäuscht: „„Mals crolrals-tu qu’Anne Schlatter est
DaS venue?:; cC’est te dire qu’1 DCU faıre de cote  ..

Tradierung und Rezeption

Tradierung hei NNA Schlatter

Anna Schlatters acNnlass wıird in der St Gallischen Kantonsbibliothe Vadiana
ufbewahrt Es handelt sıch aDel „sechs rchivschachteln mıiıt Tausenden
Von CN beschriebenen Blättern S  '“85 Das agebuc und die Originalfassung der
Memorabiıilıien, AaUus denen Nachkommen och zıt1eren konnten, SsSowIle viele Briefe
sınd leider verscnollen Dass eiıne Frau, die VOT 200 ahren e  ©: viel Schrift-
liches hinterließ, ist außergewöhnlich. Ebenso ist unüblich, dass ihr Nachlass
unte ihrem eigenen Namen und nıcht w1e jener eıt üblich untier dem
Namen ihres Ehemanns archiviert wurde.

81 Schlatter-Bernet 1864. 262
Schlatter-Bernet 1864, 262263

83 chlatter-Bernet 1865.
Staehelıin 1965, 888

85 Jehle-Wildberger 2003,
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86In ihrem Aufsatz „Zwischen Heiligsprechung und Domestizierung setizt
sıch arlanne Jehle-Wildberger detailliert mıiıt dem Prozess der Tradıerung be]i
Anna CNliatter auseinander. e1 kommt s1e chluss, dass Anna CcCNliatter
von den männlıchen Biografen ihrer Nac  ommenschaft nıcht NUur „geschönt“‘‘,
sondern „teilweise geradezu heiliggesprochen“ wurde. Gleichzeıitig seien ihre
„ureigenen nlıegen, etwa ihr Pazıfismus und VOT em ihre theologische Kom:-
petenzZ wegretuschiert worden, „weıl s1e nıcht einer rau schienen
oder überhaupt nıcht genehm waren  687

Den „hagiographischen/{n] uftakt i1ldeten die Schwiegersöhne“, die beiden
deutschen Theologen und Brüder Adolph Zah und Tanz Ludwig Zahn Tanz
Ludwig Zahl sammelte als Erster systematisch Annas Manuskrıipte und gab be-
reıits eun Jahre nach Annas Tod (1835) eine kleine Auswahl ihrer Texte heraus.
Er chrieb ber seine Schwiegermutter: ihr schönster chmuck War nıcht der,
den S1e sich Urc die er erwarb; sondern ihr OCNASTIer uhm ihr Mutter-
Ruhm in tiller Häuslichke1 der Seite des VOonN ihr zärtlıch gelıebten (Gjatten

.“.88 Im Wissen das au  T:  e Selbstbewusstsein seiner Schwiegermutter
chrıeb CT, Ss1e se1 „männlich stark und mütterlich Zart, ın en Beziehungen Ehr-
IC gebieten SCWESCH, betonte jedoch, Ss1e habe „„ZUu den eılıgen eıbern
gehört, die ihre offnung auf Gott seizten und ihren Männern untertan sınd ..
aut Jehle-Wildberger egann hler die „hagıographische Aufwertung von MüÜüt-
terlichkeit und weıblicher Unteror  ung bel1 gleichzeitiger Abwertung der intel-

<89lektuellen Kompetenzen Schlatters
Der nächste Hauptakteur im Prozess der Tradierung War Annas Enkel Franz)

Michael Zahn, ebenfalls ecologe Er editierte in einer dreibändigen Ausgabe
Von 865 große e1je des Nachlasses selner Großmutter und verfasste die erste
umfassende Biografie. Darın äaußerte Or se1In Unverständnis afür, dass s1e die
Kriegsbegeisterung ihrer Freunde nıcht teılte. ährend sich Franz) Michael
Zahn immerhin muiıt dem Pazıfismus seiner Großmutter auseinandersetzte, WUFr-
den Schlatters pazifistischen Überzeugungen Von sämtlichen späteren Biografen
verschwiegen. Der berühmte Neutestamentler und Dogmatiker chlatter,
e1in weiterer Von Anna chlatter, hat aut Jehle-Wildberger”” in seiner AyU-
tobiografie NUr wenige Sätze für seine Großmutter übrig

In der drıtten Generation 6S 7wel pietistische Urenkel, die den en
der Tradıerung weıterführten: Der hoch geachtete St. Galler Pfarrer Wılhelm
CNlatter und der Gymnasıallehrer Dr Johannes 1nNncC Letzterer bezeichnete
seine Urgroßmutter als „starke Persönlichkeit“”, konzentrierte sich in seiner Bı-

Jehle-Wildberger 2007, 47—66

88
Jehle-Wıldberger 2007, 63
Jehle-Wiıldberger 2007,
Jehle-Wildberger 2007, 53
Jehle-Wiıldberger 2007, 55
Jehle-Wildberger 2007,
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ografie VONN 1994 aber vorwiegend auf Annas „n seinen ugen vorbildliche Rol-
le als Braut, Gattın, Mutter., Erzieherin und Hausfrau®‘. FEınen Hinweilis auf Anna
Schlatters kirchengeschichtliche edeutung sucht INan vergebens.

So en „Heiligsprechung und Domestizierung“ ihren Lauf Das
Bild, das sıch die männlıchen Nachkommen von der orifahrın machten. entfern-
te siıch mıiıt wachsendem zeitlichem Abstand immer mehr Von der Anna CcNlatter
ihrer Selbstzeugnisse Ahnliches galt 1im Prozess der Tradierung für weıbliche
Familienangehörige, die als Biografinnen 1V wurden: ZU eispie Dora
Schlatter-Schlatter, Schriftstellerin und Enkelın Annas Sie tellte das Porträt ih-

92 undFGr Großmutter aus dem Jahr 909 den 1fe „Die gläubige rau
folgte damıt der Tradıtion ıhrer männlichen Familienangehörigen.

Keın geringerer als rec tschl, der dominierende eologe des späten
ahrhunderts, SC 1m Jahr 88) eın aradıgma 1m Prozess der Tradie-

Tung Er anerkannte Anna Schlatters kirchengeschichtliche Bedeutung und ihr
theologisches iırken. auch WE SE für eine nmaßung 1e Er w1idmete ihr
in seiner „Geschichte des Pietismus in der reformierten Kirche‘‘ knapp 3() Seiten.
Rıtschl teilte das konservatıve Frauenbild der pietistischen und orthodoxen B1ıo0-
ografen und Biografinnen und kritisierte Anna Schlatters Ungeneigtheıit ZU eru
der Mutter und Hausfrau; SIE habe sich leber ihrer relig1ösen Selbstverwirklı-
chung gew1dmet.

Be1l den beiden Theologieprofessoren Wılhelm Hadorn und Paul ernle trat
Anna Schlatters als Theologin wieder hinter ihre als Schriftstellerin
respektive Dichterin zurück. Die VOoNn Rıtschl eingeführte Tradierungsschiene
TacC wieder ab Der St Galler eologe Hans Martın Stückelberger Wr der
Erste., der ach ernie 965 die wissenschaftliche Diskussion wieder aufnahm.
Er orl auf Schlatters chrıiften zurück, entdeckte ihre Eigenständigkeit
auch als eologin und Qing besonders auf ihr kühnes Einstehen für die Lehre
der Allversöhnung ein

eier Zimmerling und Martın Jung bahnten den Weg für NeUeZeTE Ansätze in
der Schlatter-Forschung. Letzterer bezeichnete Anna CNlatter 1mM Zusammen-
hang mıiıt der Erweckungsbewegung als die „wohl interessanteste Gestalt 1m
deutschen Sprachraum . 93

Tradierung hei Juliane VON Krüdener

Be1i uliane Von Krüdener ist die Tradierung komplex Dies äng nicht zuletzt
mıiıt der geografischen Dımension ihres Lebens und Wiırkens Es g1bt
eine verhältnismäßig geringe Anzahl wissenschaftlicher Forschungsarbeiten über
das en der baltischen Baronıin in deutscher Sprache Der größte Teil der FOTr-

Jehle-Wildberger 2007,
903 Martın Jung, z1it. in Jehle-Wıldberger 2003.



Anna CNlatter und Julhiana Von Krüdener 159

schungsbeıträge 1ST französısch CIN1SC er sınd englisc WCNISC russisch oder
anderssprachig

Obwohl C1inN beachtlicher Anteiıl Primärquellen Deutsch abgefasst wurde
domiıinıeren französische er die Kategorie der biografischen ı1teratur DIie
zwelbändige Biografie des Genfers Charles Eynard Adus dem 849 SINS als
ers offiızıelle Biografie Juhane VON Krüdeners die Geschichte 6in Eynards
Bıografie zeichnet sich dadurch AdUus dass 61 TOD3TIE1L SCINET Informationen
noch Von Zeıtzeugen beziehen konnte und das Buch als Quellensammlung
dient Stellenweise 1St Eynards Buch aber auch csehr unkritisch und hagıografisch

Von den ZU] Teıl fantasıevollen deutschen Beıträgen hätte das 868 erschie-
HNEeNC AaNONYVINC Werk Brau Krüdener Ehin Zeitgemälde alleın VOoO Umfang her
ohl ehesten die Bezeichnung Bıografie verdient Schade 1st dass der Ver-
fasser me1s direkt aus ynar übersetzt ohne dessen chrı als Quelle C
ben

Als wichtigstes englısches Werk 1St die Biografie des Amerıkaners rnes
John Knapton VON 039 Knaptons bedeutender Beıtrag bestand darın
dass O auch russische Quellen Untersuchungen MIt einbezog und dass Gr

Zugriff auf diverse Quellen hatte die heute als verschollen gelten
Von orößter Bedeutung für dıe Krüdener Forschung sind jedoch die er

von Francıs LeY, achkommen uliane VOoON Krüdeners der Generatı-
Aus dem Schatz des Familienerbes hat Ley sehr viele Primärquellen SCINCN

Büchern verarbeitet DiIies T1 insbesondere auf SCIN Werk 'adame de Krüdener
ef SN mM 64—1824 Aaus dem Jahr 961 Dieses Monumentalwerk wurde
nıcht ı biografischer Absıicht, sondern mıiıt dem unsch geschrieben, rıginal-
quellen aus dem Familienarchiv”* enf ogrößeren Leserschaft zugänglıc

machen. Die Erschließung vieler Texte geht auf die Jüngste Zeıt zurück AaDel
handelt 6S sıch fast ausschließlic en AaUus der Zeıt Vor Julianes 15510-
narıschem ırken Dass die Krüdener-Forschung französischsprachigen
aum dank Francıs eY. ıchel ercler und ena Gretchanaia se1t den
Oer-Jahren des Jahrhunderts ogroße Fortschritte erzielte wurde deutsch-
sprachigen Raum kaum ZUT kKkenntnis SCHOMMECN

erfolgt I1an die Urteilsbildung deutschsprachigen Raum ihrer chrono-
logischen Entwicklung, stellt INan fest dass die Nzal kritischer Stimmen SO
Ber wurde JE welılter Ian sich VO eitpunkt der Gesche  1SSE entfernte Hielten
sıch der zweıten des Jahrhunderts kritische und posıtıve one
etwa die aage, fand Jahrhundert e1in zunehmender Negatıvtren staitt
DIie Grenze zwischen Krıtik und Verleumdung verschwamm mehr „dSelt-
samere Sprünge Von Pol ZU andern hat selten ein Menschenkin: unter-

Die detaıllierte Übersicht (http.//tinyurl.om/69%a4uex |Stand: 20151) vermuiıttelt NeNn
Überblick über den eindrücklichen Umfang VON Leys Privatstiftung, 161 den Archives de
Ia vılle de (Jeneve hinterlegt ist.
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NOmMmMeEN95 rklärte der Schweizer Kulturforscher und Psychologe Martın 1NnC
In seinem Aufsatz Die geistige Hochstaplterin. Man schimpfte die Baronın eine
weltfremde Spinnerin, relig1öse Fanatıkerin, lächerliche Sektiererin, Hexe, Ver-
führerin und pfer eines Tankhnaliten Ns

Schriftsteller späterer Jahrzehnte tützten sich oft unreflektiert auf das e1
ihrer orgänger, ohne siıch die Mühe machen, auf Primärquellen zurückzu-
greifen Die negatıve Urteilsbildung über die baltische Baronin schien 1Im aufTfe
der ”Z7e eıne besiegelte acC se1n, und ulıane von Krüdener wurde in
die Schublade schwärmerischer Exzentriker gesteckt. Keıin under., dass 6S ın
den VE  Cn ahren 1M deutschsprachigen Raum bloß eine geringe An-
- Forschungsbeiträge gab Nur wenige machten siıch die Mühe., dıe her-
kömmliche Überlieferung hinterfragen oder das en und ırken der Baro-
nın AdUus einer Perspektive beleuchten

4: Iradierungsbilanz
Während die Tradierung 1m Fall VO  — Anna chlatter bereıts in der ersten Genera-
tion nach ihr SOowIle innerhalb ihrer Nachkommenschaft iıhren Anfang nahm, dau-
erte 6S be1 ulıane VO  — Krüdener wesentlich länger bıs eine Biografie e_

schien, und die Tradierung wurde erst in Jüngster Zeıt, dank Francıs LE, auch
einer Familienangelegenheit. Die Sprache der Tradierung beschränkte sıch im
Fall CcCNlatter auf Deutsch, im Fall ener vgeschah nıiıcht L1UT die Tradierung
mehrsprachig, sondern sınd auch mehrsprachige Quellen in verschiedenen Ar-
chıven dieser Welt verteılt, Was die Forschung erheblich erschwerrt. Am Ende
fühlte siıch OoIfenDar keine Natıon verantwortlich afür, das Erbe der baltıschen
Baroniıin aufzuarbeiten und bewahren In Russland wurden bedeutende Quel-
len auf Anweıisung VonNn Sahnz oben vernichtet.?® uliane VOoN Krüdener wurde wäh-
rend ihrer missionarischen re ZU Gegenstand ıtzıger Auseinanderset-
ZUNSCH, dass selbst der Genfer eologe Empaytaz, ihr engster Miıtarbeiter in der
Schweiz, für den Fall einer Aufarbeitung hrer Geschichte seinen Ruf rtch-
ten muss’ce97 und dies, obwohl ST ihr zeitlebens zutiefst verbunden 1e

Während Anna Schlatters als Theologin Prozess der Tradiıerung
mehrheitlic vernachlässigt wurde, sind seit ulianes rund 250 Jahre VCI-

ANSCHL, bıs s1e überhaupt ZU ersten Mal eine Theologin genannt wurde, ihr Le-
ben AaUus theologischer Perspektive beleuchtet und ihre als Miss1ionarın und
TheologinZ ersten Mal umfassend untersucht wurde.”®

Im Gegensatz Anna chlatter, welche auch WenNnn Ss1€e gewisser
kritisiert wurde Von vielen es Ansehen in der Schwe1iz gCNOSS, 16

Martın Ninck, zıt. 1n Sommer 2013,
Sommer 2013, 366
Vgl Sommer 2013; 509
In meılner Doktorarbeit (Sommer
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ulıane VON Krüdeners Bıld 1m deutschsprachigen Raum verzerrt und die 1der-
sprüchlichkeit der Quellen schier unauflösbar. Die Quellenlage, die deutschspra-
chigen esern für ihre Meinungsbildung ZUT Verfügung stand, 1e bis in die
Jüngste Zeıt äaußerst dürftig Diese Sıtuation unweigerlich einer Sonder-
stellung der mündlichen Überlieferung, In Julianes Fall nıcht besonders VOT-
eılhaft Selbst Anna CNlatter gründete ihre Meınung wesentlich auf NIOTr-
mationen HC Drıttpersonen.

DIie dürftige Quellenlage 1m Fall uliane Von Krüdeners führte dazu, dass S1e
im deutschsprachigen Raum 188! weniger als 200 Jahren adıikal in Vergessenheıt
geriet. „Kaum Jemand kennt S1e heute noch “?? Mit dieser Feststellung über Julı-
ANc VON Krüdener traf der Jung-Stilliıng-Forscher T1C Mertens 997 den age
auf den Kopf. Auf dem Hıntergrund ihres Wiırkens, se1 in polıtıscher oder
zialdiıakonischer Hınsıcht, aber auch 1Im 1C auf ulı1anes wesentlichen Beitrag
auf den Genfer Reveıl, ihren Einfluss auf die asler 1ssion und unzählige Men-
schen, ist diese Vergessenheit nıicht nachvollziehbar

Unter Berücksichtigung dieser nıcht vergleichbaren Quellenlage ist leicht VeCTI-

ständlich, dass cNnNlatter positiver als Juliane Von Krüdener in die deutsch-
sprachige Geschichte einging. allerdings unsch entsprochen hätte,

„geschönter“ und „hagiographischer“‘ radıerung „DOSIt1V“ In die Ge-
schichtsschreibung einzugehen, ist bezweifeln.

Fazıt

Zusammenfassend bleibt die Verwunderung ber viele biografische und theolo-
gische Gemeinsamkeiten der beiden erweckten „Ausnahmeptetistinnen“‘.

Was Jehle-Wildberger bilanzierend ber Anna CNlatter schrieb, gilt auch für
ulıane VON Krüdener „Anna CnNlatter Girenzen in relig1öser, kıirchli-
cher, sozlaler und gesellschaftlicher Hınsıcht. Sie stand auf eigenen üßen,
aber doch viel mehr ein iınd ihrer Zeit. als das in der bisherigen orschung
wahrgenommen hat .“ 1090 Sie chrieb dies 1mM 1C arauf, dass Anna nıcht unbe-
rührt VonNn der Aufklärung und __Romantik 1e Be1i ulıane galt dies auch im
16 auf ein1ge theologische Überzeugungen, die iıhr als unbiıiblisch angelastet
wurden, ZU eispie ihre eschatologische Siıchtweise, die erwartung, die
Idee eines Zufluchtsortes 1m Osten, die rmutigung ZUur Auswanderung und die
Retterrolle VON 7ar exander wird ausgeklammert, dass die Baltın mıiıt
olchen theologischen Ansıchten auf den Schultern VON ännern stand, die die-
selben Ansıichten vertraten, aliur aber nıe in vergleichbarem Ausmaß kritisiert
wurden.

ertens, zıt in Sommer 2015: 620
100 Jehle-Wildberger 2003, 164
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Jul1ianes Überschreitung VON Landesgrenzen, Kulturgrenzen aber auch VoNn
vorherrschenden tandes- und Geschlechtergrenzen Wr och Xiremer als be1
Anna. Selbst Anna CNiatter kritisierte der Baltın „das Verlassen des angewIle-

Berufs  6o mıiıt anderen Worten, dass Jene in ihrem Ööffentlichen iırken als
Tau weiıt Z21ng Sie selbst 1e in dieser 1NS1C zurückhaltend Die St Gal-
lerin 1e NUTr einmal eine OITfentlıiıche Predigt VOTr Frauen. „Predigten in rief-
form hat S1IeE unzählige verfasst‘  6 102 ergänzt Jehle-Wildberger jedoch TeiIIeEN!
uch Anna CNliatter Wr durchaus revolutionär für ihre Zeıt mıit ihren Gedanken

103ZUur der Tau. Miıt ihrer partnerschaftliıchen Ehe seizte das epaar
CcChnlatter NEeEUC Maßstäbe Diese Ehe-Erfahrung übertrug Anna auf den kirchlı-
chen Raum ‘„I völlig natürlicher Umgang mıt ännern der eigenen und der
katholischen Kirche WAarl, jedenfalls innerhalb der Schweiz, einzigartig.“
e1 Frauen zeichneten sıch nıcht 1Ur urc äußerst eigenständiges en,

sondern auch Mre eıne selIbstbewusste Persönlichkeit aus Dieser E1ıgensinn, der
manchmal Starrköpfigkeıit e, Teıil ihres Pıoniergeistes und ihres
Sendungsbewusstse1ns. Diese innere befähigte eide., in mehrfacher Hın-
sicht Pionierinnen werden.

Anna CcNliatter chrıeb in einem TIe „Eın Fels 1m Meere steht fest und SS
dıie ellen ihm sıch brechen Er tut und pricht, Wds se1n Herr ach seiner

«< 105 In der ihr VON (GottÜberzeugung VON ihm fordert, und lässt die unde bellen
gegebenen ur fühlte s1e sıch In Jjeder Situation königlich: „Ich setzte mich
auf me1ıiner Reise den größten Tafeln in en neben geputzte
Damen162  Debora Cornelia Sommer  Julianes Überschreitung von Landesgrenzen, Kulturgrenzen aber auch von  vorherrschenden Standes- und Geschlechtergrenzen war noch extremer als bei  Anna. Selbst Anna Schlatter kritisierte an der Baltin „das Verlassen des angewie-  senen Berufs‘“  , mit anderen Worten, dass jene in ihrem öffentlichen Wirken als  Frau zu weit ging. Sie selbst blieb in dieser Hinsicht zurückhaltend. Die St. Gal-  lerin hielt nur einmal eine öffentliche Predigt vor Frauen. „Predigten in Brief-  form hat sie unzählige verfasst“'®”, ergänzt Jehle-Wildberger jedoch treffend.  Auch Anna Schlatter war durchaus revolutionär für ihre Zeit mit ihren Gedanken  103  zur Rolle der Frau.  Mit ihrer partnerschaftlichen Ehe setzte das Ehepaar  Schlatter neue Maßstäbe. Diese Ehe-Erfahrung übertrug Anna auf den kirchli-  chen Raum: „Ihr völlig natürlicher Umgang mit Männern der eigenen und der  katholischen Kirche war, jedenfalls innerhalb der Schweiz, einzigartig.‘“  Beide Frauen zeichneten sich nicht nur durch äußerst eigenständiges Denken,  sondern auch durch eine selbstbewusste Persönlichkeit aus. Dieser Eigensinn, der  manchmal an Starrköpfigkeit grenzte, war Teil ihres Pioniergeistes und ihres  Sendungsbewusstseins. Diese innere Stärke befähigte beide, in mehrfacher Hin-  sicht zu Pionierinnen zu werden.  Anna Schlatter schrieb in einem Brief: „Ein Fels im Meere steht fest und lässt  die Wellen an ihm sich brechen. Er tut und spricht, was sein Herr nach seiner  105  In der ihr von Gott  Überzeugung von ihm fordert, und lässt die Hunde bellen.  gegebenen Würde fühlte sie sich in jeder Situation königlich: „Ich setzte mich  auf meiner Reise an den größten Tafeln in Gasthöfen ungeputzt neben geputzte  Damen ... Ein Zierpüppchen in Frankfurt, welches mir den Rücken kehrte neben  mir, kümmerte mich gar nicht; ich wußte ja, dass ich eine Königstochter incogni-  to sel.  106  Ihr Urenkel Ninck schrieb im Blick auf Annas Haltung bei den Diskus-  sionen rund um Juliane von Krüdener: „Königlich hoch über dem Geschwätz, nie  sich etwas vergebend, klaren Blicks die Geister prüfend und scheidend steht An-  na inmitten ihrer Freunde und all der buntbewegten Strömungen der Zei  t.“107  Juliane von Krüdener berief sich vor allem während ihrer Missionsreise durch  Deutschland wiederholt ausdrücklich auf ihre göttliche Sendung. Nicht wenigen  Zeitgenossen schien dieses Sendungsbewusstsein eine gotteslästerliche Anma-  ßung. „Wundert euch nicht, dass ein Weib so zu euch redet und sich als Gottge-  sandte und Prophetin ankündigt‘“'°®, Jieß sie in einer öffentlichen Rede verlauten:  „Durch ein Weib ist die Sünde in die Welt gekommen, durch ein Weib ist auch  101 Schlatter-Bernet 1864, 262.  102 Vgl. Jehle-Wildberger 2003, 153.  103 Vgl. Jehle-Wildberger 2003, 129.  104 Jehle-Wildberger 2003, 162-163.  105 Jehle-Wildberger 2003, 129.  106 Zimmerling 1996, 65  107 Ninck 1924, 79.  108 Aus einer öffentliche Rede der Baronin im Januar 1818 in Frankfurt an der Oder. Vgl. Bre-  scius, Spieker 1818, 68—69.FEın Zierpüppchen in Frankfurt, welches MIr den Rücken neben
mıir, kümmerte mich Salr nicht; ich wußte Ja, dass ich eiıne Königstochter Incogn1-
118 se1.. 106 Urenkel 1NncC chrieb 1m7 auf Annas Haltung be1 den Diskus-
s1ionen rund ullane VonNn üdener „Königlich hoch über dem Geschwätz, nıe
sich etiwas vergebend, klaren Blicks die Gelster prüfend und scheidend steht An-

inmitten ihrer Freunde und all der buntbewegten trömungen der 7Ze1t.“107
ulıane VonNn Krüdener berief sich Vor em während ihrer Missionsreise urc

Deutschland wıiederholt ausdrücklich auf ihre Z  1C.  € Sendung. 1C wenigen
Zeitgenossen schlien dieses Sendungsbewusstsein eine gotteslästerliche Anma-
Bung .„Wundert euch nicht, dass eın Weıib euch redet und siıch als ottge-
sandte und Prophetin ankündigt“*®, 1e13 S1e in einer Ööffentlichen ede verlauten:
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der Heı1iland der Welt geboren Wnc das schwache Weıb sol] Christus verherr-
IC und das große der 1e recht anschaulıch gemacht werden. Ich
selbst bin und vermag nichts. Christus ist und wirkt es in MIr. Er beherrscht
me1n SaNzZcCS Wesen, CT stärkt, erleuchtet und erfreuet mich‘‘.

arlanne Jehle-Wildberger ommt 1m 1C auf Anna CNlatter Schluss
99-  en uliane VO  en Krüdener War S1€ die bedeutendste Vertreterin der uropäi-
schen rWeCcCKung, nnerha deren s1e sich jedoch STeTis eine eigenstä  ige  a Stel-
lung vorbehieltAnna Schlatter und Juliana von Krüdener  163  der Heiland der Welt geboren. Durch das schwache Weib soll Christus verherr-  licht und das große Gebot der Liebe recht anschaulich gemacht werden. Ich  selbst bin und vermag nichts. Christus ist und wirkt alles in mir. Er beherrscht  mein ganzes Wesen, er stärkt, erleuchtet und erfreuet mich“‘.  Marianne Jehle-Wildberger kommt im Blick auf Anna Schlatter zum Schluss:  „Neben Juliane von Krüdener war sie die bedeutendste Vertreterin der europäi-  schen Erweckung, innerhalb deren sie sich jedoch stets eine eigenständige Stel-  lung vorbehielt ... Als autodidaktische Theologin kam sie zu erstaunlich fort-  schrittlichen Ergebnissen ... Anna Schlatter war ihrer Zeit weit voraus.‘“!® Die  abschließende Bemerkung ist auch im Zusammenhang mit der baltischen Missi-  110  onarin zu finden. Mallet scheint die „unruhige und stürmische Hingabe  von  Julianes Frömmigkeit „anderen Jahren zu gehören als unserem kalten und be-  rechnenden Zeitalter‘“. Auch Frossard war der Ansicht, dass die Baltin mit ihrer  “lll  Botschaft zu früh gekommen sei. „Heute würde sie besser verstanden‘  , war er  überzeugt.  Ich wage zu bezweifeln, dass die herausfordernde Botschaft der baltischen  Missionarin zu einer späteren Zeit mit offeneren Armen empfangen worden wä-  re. Ähnliches mag für das eigenständige theologische Denken der St. Galler  Theologin gelten.  Meiner Meinung nach ist es bedauernswert, dass sich diese beiden Frauen nie  persönlich begegnet sind und dass Anna Schlatter ihr Urteil wesentlich auf das  Hörensagen gründete. Es ist auch nicht auszuschließen, dass ein gewisses Kon-  kurrenzdenken im Spiel war. Sofern es den beiden Frauen gelungen wäre, ihren  Eigensinn und theologische Differenzen zurückzustellen, zweifle ich überhaupt  nicht daran, dass sie sich sehr gut verstanden hätten.  Auch wenn es zu keiner direkten Begegnung kam, so blieb Juliane von Krü-  dener doch ein Gesprächsthema in der Schlatter-Verwandtschaft. Einige Zeit  nach Julianes Tod erreichte Annas Neffe, der St. Galler Daniel Schlatter (1791—  1870),112 auf seiner Missionsreise die Krim, wo Julianes letzte Ruhestätte in den  Jahren nach ihrem Tod große Aufmerksamkeit erfuhr. Daniel Schlatter hielt in  seinen Erinnerungen fest: „Auf einer Anhöhe neben der Stadt liegt ein großes  Schloß, in welchem die weltberühmte Baronin von Krudener starb, kurz nach-  dem sie von St. Petersburg aus die Reise die Wolga herunter bis Sarepta, auf dem  Don in’s Asowsche Meer und der Krimm gemacht hatte.“  109 Jehle-Wildberger 2003, 164.  110 Mallet, zit. in Sommer 2013, 654.  111 Frossard, zit. in Sommer 2013, 654.  112 Wegen seiner Missionierung der Tartaren auch „Tartaren-Schlatter“ genannt  113 Daniel Schlatter, zit. in Sommer 2014, 354.Als autodidaktische Theologin kam SIE erstaunlich fort-
SCHNTITLLCHEN ErgebnissenAnna Schlatter und Juliana von Krüdener  163  der Heiland der Welt geboren. Durch das schwache Weib soll Christus verherr-  licht und das große Gebot der Liebe recht anschaulich gemacht werden. Ich  selbst bin und vermag nichts. Christus ist und wirkt alles in mir. Er beherrscht  mein ganzes Wesen, er stärkt, erleuchtet und erfreuet mich“‘.  Marianne Jehle-Wildberger kommt im Blick auf Anna Schlatter zum Schluss:  „Neben Juliane von Krüdener war sie die bedeutendste Vertreterin der europäi-  schen Erweckung, innerhalb deren sie sich jedoch stets eine eigenständige Stel-  lung vorbehielt ... Als autodidaktische Theologin kam sie zu erstaunlich fort-  schrittlichen Ergebnissen ... Anna Schlatter war ihrer Zeit weit voraus.‘“!® Die  abschließende Bemerkung ist auch im Zusammenhang mit der baltischen Missi-  110  onarin zu finden. Mallet scheint die „unruhige und stürmische Hingabe  von  Julianes Frömmigkeit „anderen Jahren zu gehören als unserem kalten und be-  rechnenden Zeitalter‘“. Auch Frossard war der Ansicht, dass die Baltin mit ihrer  “lll  Botschaft zu früh gekommen sei. „Heute würde sie besser verstanden‘  , war er  überzeugt.  Ich wage zu bezweifeln, dass die herausfordernde Botschaft der baltischen  Missionarin zu einer späteren Zeit mit offeneren Armen empfangen worden wä-  re. Ähnliches mag für das eigenständige theologische Denken der St. Galler  Theologin gelten.  Meiner Meinung nach ist es bedauernswert, dass sich diese beiden Frauen nie  persönlich begegnet sind und dass Anna Schlatter ihr Urteil wesentlich auf das  Hörensagen gründete. Es ist auch nicht auszuschließen, dass ein gewisses Kon-  kurrenzdenken im Spiel war. Sofern es den beiden Frauen gelungen wäre, ihren  Eigensinn und theologische Differenzen zurückzustellen, zweifle ich überhaupt  nicht daran, dass sie sich sehr gut verstanden hätten.  Auch wenn es zu keiner direkten Begegnung kam, so blieb Juliane von Krü-  dener doch ein Gesprächsthema in der Schlatter-Verwandtschaft. Einige Zeit  nach Julianes Tod erreichte Annas Neffe, der St. Galler Daniel Schlatter (1791—  1870),112 auf seiner Missionsreise die Krim, wo Julianes letzte Ruhestätte in den  Jahren nach ihrem Tod große Aufmerksamkeit erfuhr. Daniel Schlatter hielt in  seinen Erinnerungen fest: „Auf einer Anhöhe neben der Stadt liegt ein großes  Schloß, in welchem die weltberühmte Baronin von Krudener starb, kurz nach-  dem sie von St. Petersburg aus die Reise die Wolga herunter bis Sarepta, auf dem  Don in’s Asowsche Meer und der Krimm gemacht hatte.“  109 Jehle-Wildberger 2003, 164.  110 Mallet, zit. in Sommer 2013, 654.  111 Frossard, zit. in Sommer 2013, 654.  112 Wegen seiner Missionierung der Tartaren auch „Tartaren-Schlatter“ genannt  113 Daniel Schlatter, zit. in Sommer 2014, 354.Anna CcNlatter War ihrer eıt weit VOraus.  « 109 Die
abschließende Bemerkung ist auch 1M Zusammenhang miıt der baltıschen Missı1-
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Theologin gelten
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nicht daran, dass S1E sich sehr gul verstanden hätten

uch WenNnnNn keiner 1rekten Begegnung kam., 1e ulıane Von Krü-
dener doch eın Gesprächsthema in der Schlatter-Verwandtschaft. Einige Zeıt
ach Julianes Tod erreichte Annas ©  ©, der Sst Galler Danıiel Ccniatter 151870) auf selner Missionsreise dıie Krım, ulı1anes letzte estatte in den
Jahren ach ihrem Tod große Aufmerksamkeiıt erfuhr Danıiel cNnNlatter 1e in
seinen Erinnerungen fest „Auf eiıner Anhöhe neben der 1eg eın oroßes
Schloß, in welchem die weltberühmte Baronın VO  56 Krudener starb, kurz nach-
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Eastern Switzerland, 817/ I1wo extraordinary OINeCN of their 1ve' for
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clined IO SCC her. The confusion caused by the M1SSiONArYy noblewoman Wds
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